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Mìnschter
  
Zwäi Kìricha 
Un a àlti Àbtéi 
Gross ìsch gsìì 
Wàs die Àuiga 
Nìmm känna sah 
Àlti Stäin wo gäitscha 
Vo vergàngeni Zitta. 

Stàdt wo n i uffgawàchsa bìn 
Wo n i fér s erschta Mol 
Die Walt batràcht hà 
Stìmma vo da Eltera 
Gsìchter wo nìmm sìn 
Ùn wo ìn mìr gäischtera.

Dr Kàmm àls Ilàdung zum Tràuim 
Zùm ewiga Wàndera 
Ìm Schlàràffalànd vo da Bìlder 
Mìt dr nia zafreeda Glüat 
Vo dr Wùnderfìtz 
Wo die Lùscht gìtt 
Noh Witta 
Ùn Ùnandligkäit. 

Die Seel fühlt sich liicht ùn fréi 
Ìn dr Hochzitt mìtem Wìnd.

         Gérard Leser
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Leitartikel

Liebe Elsass-Freundinnen und Elsass-Freunde

Die Frage “Wie weiter im Elsass?”, die 
wir in der April-Nummer der “Gazet-
te” gestellt haben (EG 140, S. 35 ff.), 
hat auch ein halbes Jahr später kei-
ne Antwort erhalten, aber einiges ist 
inzwischen etwas klarer geworden: 
Der im Artikel angekündigte Bericht 
des für den ganzen “Grand Est” zu-
ständigen Präfekten Jean-Luc Marx, 
den dieser auf Geheiss von Premier-
minister Edouard Philippe verfasste 
und der Anfang August erschien, 
sieht zwei mögliche Szenarien für die 
Zukunft des Elsass vor: Die Fusion der 
beiden Departemente Bas-Rhin (67) 
und Haut-Rhin (68) oder die Schaf-
fung einer “Collectivité territoriale 
d’Alsace à statut particulier”. 

Beide Varianten hätten zum Ziel, 
dem Elsass zusätzliche Kompeten-
zen zu verleihen, namentlich in den 
Bereichen Zweispachigkeit, Verkehr, 
Tourismus und grenzüberschreiten-
de Zuammenarbeit. Der Präfekt be-
vorzugt die Fusion, die aber zwei 
Nachteile hat: Sie wurde vor fünf 
Jahren in einem Referendum verwor-
fen und erfordert, um die erwähn-
ten Kompetenzen vom Zentalstaat 
und der Grossregion auf die Depar-
tements-Ebene zu verlagern, eine 
Verfassungsänderung, die viel Zeit 
benötigt. Aus diesen Gründen sind 

die Spitzenleute der beiden Depar-
temente, Brigitte Klinkert (68) und 
Frédéric Bierry (67) für die “Collec-
tivité territoriale”, die bereits in der 
Verfassung (Art. 72) vorgesehen ist 
und durch ein einfaches Gesetz ge-
schaffen werden könnte. 

Eine solche “Collectivité” besteht seit 
einem Jahr in Korsika, das für viele 
Elsässer schon vor diesem Schritt ein 
Vorbild war, vor allem, weil die korsi-
sche Sprache eine Art halboffiziellen 
Status hat, doch Präsident Macron, 
eher ein Zentralist, enttäuschte die 
Hoffnungen der Korsen bei seinem 
dortigen Besuch dieses Frühjahr, in-
dem er ihnen ziemlich unverblümt er-
klärte, dass an weitere Kompetenzen 
nicht zu denken sei. Dahinter steht die 
Furcht vor dem Prä zedenzfall, denn 
neben dem Elsass und Korsika gibt es 
in Frankreich weitere Regionen, die 
nach grösserer Eigenständigkeit stre-
ben, wie die Bretagne, das Basken-
land oder Savoyen. In Paris sieht man 
daher die “République une et indivi-
sible” in Gefahr, und auch die beiden 
anderen ehemaligen Regionen, die 
im “Grand Est” auf gingen, Champa-
gne-Ardenne und Lothringen, sind 
von den elässischen Ambitionen al-
les andere als begeistert, weil bei 
Ihnen die Voraussetzungen für das 

Erlangen eines Spezialstatuts nicht 
im gleichen Masse gegeben sind wie 
zwischen Rhein und Vogesen.  

Der “Rapport Marx” ist, weil er keine 
eindeutige Lösung beinhaltet, im El-
sass auf ein geteiltes Echo gestossen, 
wie der nachfolgende Kommentar 
von Jean-Christophe Meyer, Redak-
tor der Tageszeitung “L’Alsace” in 
Saint-Louis, zeigt, den er kurz nach 
Erscheinen des Berichts schrieb. Des-
sen Veröffentlichung hatte immerhin 
den Vorteil, dass sogar Pariser Medi-
en, die sich sonst kaum für das Elsass 
interessieren, ausführliche Reporta-
gen publizierten, so etwa “Le Mon-
de” und “L’Express”. Und auch im 
Elsass selber sorgt Marx nach wie vor 
für lebhafte Debatten. Sein Bericht 
veschwand auch in Paris nicht etwa 
in der Schublade, denn der Innenmi-
nister entsandte seine für Territorial-
fragen zuständige Ministerin als eine 
Art Sonderbotschafterin ins Elsass, 
um mit den lokalen Politikern die 
nächsten Schritte zu besprechen. Zur 
gleichen Zeit wurde jedoch die Ab-
sicht des Pariser Erziehungsministeri-
ums bekannt, seine regionale Aussen-
stelle, die “Académie de Strasbourg”, 
die für das gesamte Erziehungswe-
sen im Elsass, vom Kindergarten bis 
zur Unversität, zuständiug ist, nach 

Nancy, dem Sitz des Regionalrats des 
“Grand Est”, zu verlegen, womit ein 
zentraler Bestandteil der erhofften 
Kompetenzen, allen voran die Zwei-
sprachigkeit, dem direkten Einfuss 
des Elsass entrückt würde. Noch ist 
diese Absicht nicht umgesetzt, aber 
sie zeigt, dass der Trend zur Zentra-
lisierung in Frankreich nach wie vor 
ungebrochen ist. 

Es stehen dem Elsass also noch man-
che Auseinandersetzungen mit Paris, 
aber auch mit Nancy bevor, und man 
kann nur hoffen, dass seine Politi-
ker diesmal endlich alle am gleichen 
Strang ziehen, wie das Brigitte Klin-
kert und Frédéric Bierry vormachen. 
Auch wenn selbst die schärfsten Geg-
ner der Grossregion einsehen, dass 
ein Austritt aus derselben in naher 
Zukunft unrealistsisch ist, bleibt er 
doch das Fernziel, schon weil es die 
grosse Mehrheit der Bevölkerung so 
will.

Hans-Jörg Renk
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Eguisheim und Riquewihr (17. August 2018)

Aufstieg zu den „Dri Egsa“ oder Besuch bei „Hansi“

Von Irma Brantschen / Regula Adam

Alles wie immer – aber nicht ganz!
Wie meistens meint es das Wetter 
gut mit den Elsass-Freundinnen und 
-Freunden. Auch an diesem Freitag 
weist alles auf einen herrlichen Som-
mertag hin. Wie immer steht die 
gut gelaunte Gruppe bereits erwar-
tungsvoll bereit, und wie immer ist 
der Bus, dieses Mal mit Chauffeur 
Heinz, pünktlich vor Ort. Nicht ganz 
wie immer ist die Anzahl der Teilneh-
menden, die Gruppe ist etwas kleiner 
– was dran liegen kann, dass immer 
noch Ferienzeit ist oder sich die grosse 
Hitze bei diesem ewigen Sommer läh-
mend auf die Unternehmenslust aus-
wirkt. Und so freuen sich die meisten 
der 34 Teilnehmenden im Bus über ei-
nen Fensterplatz. Und auch nicht ganz 
wie immer fallen einige Teilnehmen-
de durch ein sportliches Outfit und 

diverse sportlichen Accessoires auf. 
Denn nicht ganz wie immer können 
die Elsass-Freunde bei diesem Ausflug 
an einer nicht ganz anspruchslosen 
Wanderung teilnehmen. 

Auf der Autobahn geht es durch die 
Rheinebene Richtung Eguisheim, mit 
gutem Blick auf die Vogesen und den 
Schwarzwald. In Eguisheim gibt’s ei-
nen kurzen Halt, und wir verabschie-
den unsere Wandergruppe, die den 
Weg hinauf zu den „Dri Egsa“, wel-
che zuoberst auf dem Bergrücken 
über Eguisheim thronen, unter die 
Füsse nimmt.

Wanderung zu den Dri Egsa
Auf dem Parkplatz von Eguisheim 
steigen neun wanderbegeisterte 
Elsass-Freunde aus dem Car mit dem 
Ziel, den Hügel mit den sogenannten 

Ke Sùmmerferie

De Prefakt vù de Groß-
region, de Jean-Luc 
Marx, het’s sìcher guet 
gemënt: sine Berìcht 
ìsch mìtte ìm Sùmmer 
veräffentlicht worre. Jà, 
s Elsàss het dìe Kràft: 
es màcht d’Hìrnzalle vù 
sine Àhanger schàffe. 
Ohne Päus, zegàr ìm 
Äugscht. Ke Ferie fer dìe 
wù sìch àbquale, fer’m e 
Zuekùnft ze verschanke!

Wàs dess àbelàngt, ìsch 
da Berìcht ke Àlàss zem Juble. Wa mr 
ne last, het mr mànchmol de komisch 
Idrùck, àss d’Elsasser fer Ùnter-Korse 
ghàlte ware. Sìcher wälle d’Elsasser 
nìt ùffere Ìnsel lawe, ìm Gëjjetëil, 
wa mr ëni Ùffgàb ha, wù Litt wìe de 
René Schickelé mìt sinem « geistigen 
Elsässertum » schù ùntertont ha, ìsch 
àls Brùck zwìsche Frànkrich ù Dit-
schlànd ze dìene.

Genäu wëjjedam brüche mr nìt nùm-
me e Département Elsàss, zegàr e 
große, wù ùns definitif isperre gatt, 
wù ùns wenjer Gewählti ùff Nànzig*) 
edder Pàris erläuwe gatt, wù de Iflùss 
vùm Elsàss noch verrìngere gatt. Na, 
wàs mr brüche, ùnbedìngt, mìnde-
schtens, ìsch dìe Gebìetkärwerschàft 
mìt Sonderstàtüs. Dess war e Not-
leesùng. Provisorisch. Àss mìr Elsasser 
ùns wennigschtens zem Tëil ùm ùn-
seri ëjjene Sàche känne bekìmmere 

(Wìrtschàft, Tourismus, 
Sproch, ùsw.).

De Berìcht vùm Pre-
fakt màcht dìe Tìr nìt 
zue. Nooch ùn nooch 
mìen denoo d’Gewählte 
kampfe, fer de Rascht vù 
de Kompetanze zerùck 
ze erowre. Àss s Elsàss 
emol wìdder e Region 
fer sìch ìsch, wìe’s zegàr 
e Sénateur üss de… 
Moselle, de Jean-Louis 
Masson, ùff de Stell ver-

làngt. Will d’Großregion ze groß ìsch 
fer effizient ze sì. Will de Wùnsch vù 
ìwwer 80 % vù de Elsasser, e ëjjeni 
Region ze hà, legitim ìsch.

Do ha mr villicht de Hoke. Àss mr ùff 
d’Elsasser mìen zähle. Ohne vù de Re-
gionàlràtmìtglìed ze redde (vù danne 
kà mr jo nìt erwàrte, àss se ìhri Posch-
te salwer striche!). Àwwer àllgemën: 
kümm gìtt’s e Hoffnùngsglìtzer, schù 
wùrd ghàndelt. Ù ghandelt. Ùff de So-
ziàlnetze het e Lothrìnger d’Elsasser 
üssgelàcht: « Soeje mr doch, wù säll 
d’Häuptstàdt vù ejjerem Elsàss sì? » 
Volltraffer! D’Großregion het noch 
rìewigi Daj vor sìch.

Jean-Christophe MEYER, üss  
Bleschwiller

(L’Alsace, 11. August 2018)

*) Nancy,  Sitz des Regionalrats des 
„Grand Est“
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„Dri Egsa“ zu erklimmen. Vor dem 
Abmarsch macht unser „Hoffoto-
graf“ Rudi Niescher noch schnell ein 
Foto unserer kleinen Wandergrup-
pe. Das schmucke Dorf Eguisheim 
präsentiert sich mit seinen schön 
renovierten farbigen Fachwerkhäu-
sern im morgendlichen Sonnenlicht 
als perfektes Postkartensujet. In ei-
nem gemütlichen Gartenrestaurant 
geniessen wir den obligaten Kaffee 
mit Gipfeli. Als besondere Aufmun-
terung für die bevorstehenden Stra-
pazen wird noch ein Stück Gugelhopf 
serviert. Frisch gestärkt durchqueren 
wir auf der Hauptstrasse Eguisheim. 
Ausserhalb des Städtchens wandern 
wir auf einem geteerten Strässchen 
mitten durch die Rebberge. Die vielen 
verschieden farbigen Traubenbeeren 
glänzen in der warmen Sommerson-
ne. Es ist sehr heiss. Der Weg führt 
uns in die Richtung der Vogesenhü-
gel. In der Ferne sehen wir im Wald 
thronend die weisse Wehrmauer der 
Hohlandsbourg. Auf der linken Sei-
te erkennen wir die drei Türme der 
„Dri Egsa“. Bevor wir den schattigen 
Waldweg unter die Füssen nehmen, 
geniessen wir nochmals den schönen 
Ausblick in die Rheinebene. In einer 
kleinen Talsenke machen wir Marsch-
halt und trinken etwas, bevor wir auf 
schmalem Weg den Anstieg in An-
griff nehmen. Rechts und links wach-
sen kleine Kastanienbäumchen. Nach 
einer guten halben Stunde kommen 
wir zu einem felsigen Aussichtpunkt 
mit einer Bank, namens „Damenses-
sel“ – der Herrensessel befindet sich 
etwas weiter oben (wieso?). Nach ein 
paar weiteren Wegkehren sind wir 
schliesslich an unserem Ziel und ste-

hen vor den drei backsteinfarbigen 
verwitterten Türmen. Der mittlere 
Turm der „Drei Egse“ gehört zur äl-
testen Burg, die ursprünglich nicht 
aufgeteilt war. Im Jahr 1006 war die 
Burg im Besitz des Grafen Hugo und 
seiner Frau Heilwig. Am Ende des 
Mittelalters bestanden drei Burgen: 
die nördliche Dagsburg, die mittlere 
Wahlenburg und die südliche Weck-
munt. Nachdem wir den schönen 
Ausblick ins Tal genossen haben, be-
geben wir uns zügig Richtung Husse-
ren-les-Châteaux, denn eine schwar-
ze Regenwand baut sich hinter den 
Ruinen auf. Mit den ersten grossen 
Tropfen kommen wir im Restaurant 

„Au Sapin Doré“ an und werden von 
den anderen Elsass-Freunden mit Ap-
plaus begrüsst. 

Besuch Riquewihr und Hansi-
Museum

Für die anderen Teilnehmenden 
geht die Busfahrt mit Heinz auf der 
Elsässer-Weinstrasse weiter in die 
zwischen den Gipfeln der Vogesen 

Anita Reese, älteste 
Wanderteilnehmerin

und dem Elsässer Tiefland gelegene 
mittelalterliche Siedlung Riquewihr. 
Riquewihr ist eines der schönsten 
Dörfer Frankreichs, ein wahres Frei-

lichtmuseum und wegen seinen be-
rühmten Weinen auch bekannt als 
„Perle der Elsässer Weingegend“. 
Gleich hinter dem Stadttor liegt das 
sympathische Restaurant, wo wir den 
traditionellen Kaffi mit Gipfeli genie-
ssen. Zur Begrüssung gibt’s als „Ver-
sucherli“ frische „Macarons“, die ty-
pischen Baiser-Kekse. Frisch gestärkt, 
machen sich die Elsass-Freunde nun 

ebenfalls auf ihre „Wanderung light“ 
und erkunden das malerische, ge-
schichtsträchtige Riquewihr, sei es in-
dividuell zu Fuss auf dem historischen 
Rundgang oder, noch bequemer, mit 
der Bimmelbahn.

Nicht fehlen darf dabei ein Besuch 
des Hansi-Museums, welches im alt-
ehrwürdigen „Maison Liebrich“ ein-
gerichtet wurde. Das Haus ist dem 
berühmten elsässischen Aquarellma-
ler, Heimatforscher, Illustrator und 
– teilweise bissigen – Karikaturisten 
Jean-Jacques Waltz gewidmet, der 
unter dem Künstlernamen „Hansi“ 
bekannt geworden ist. Das charman-
te kleine Museum mit den zahlrei-
chen Original-Exponaten bietet Ein-
blicke in sein facettenreiches Leben 
und Wirken. Hansi wurde 1873 in 
Dunan geboren. Sein Vater war städ-
tischer Bibliothekar von Colmar und 
Kurator des Unterlinden-Museums. 
Dadurch weckte er in seinem Sohn 
schon früh eine Begeisterung für Ge-
schichte und Kunst. Während seiner 
Schulzeit auf dem Gymnasium in der 
elsässischen Heimat wurde Hansi we-
gen seiner anti-deutschen Haltung 
oft bestraft. Nach der Schulzeit ging 
er nach Lyon, um sich als technischer 
Zeichner ausbilden zu lassen. Er kehr-
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te wieder ins Elsass zurück und wurde 
als Zeichner von Postkarten berühmt. 
Seine Motive verbinden häufig 
idyllische Dorfszenen mit bissigen 
deutschfeindlichen Karikaturen. Er 
wurde daher auch mehrfach von 
den deutschen Sicherheitsbehörden 
des Reichslandes Elsass-Lothringen 
angeklagt und im Juni 1914 zu einer 
15-monatigen Gefängnisstrafe verur-
teilt. Dieser entzog er sich, indem er 
in die Schweiz floh und anschliessend 
nach Frankreich emigrierte, wo er in 
die Armee eintrat. Im ersten Welt-
krieg kämpfte er als Freiwilliger auf 
französischer Seite. 

Nach dem Krieg und der Wieder-
eingliederung Elsass-Lothringens an 
Frankreich warnte Hansi vor dem 
neuerlich erstarkenden kulturellen 
Einfluss Deutschlands auf das Elsass. 
Nach der deutschen Invasion im 
Zweiten Weltkrieg flüchtete er nach 
Agen in Südfrankreich. Dort spürten 
ihn aber Gestapo-Beame auf, die ihn 
zusammenschlugen und schliesslich 
für tot hielten. Daraufhin floh er 
in die Schweiz. 1946 kehrte er nach 
Colmar zurück und starb am 10. Juni 
1951. Zu seinem 50. Todestag wurde 
ihm zu Ehren in Riquewihr das Musée 
Hansi eingerichtet.

Mittagessen in Husseren-les-
Châteaux, Besuch Eguisheim
Kurz nach 12 Uhr erwartet uns Heinz 
und fährt uns durch Rebberge und 
malerische Dörfer nach Husseren-
les-Châteaux, dem höchstgelegenen 
Dorf im Weinberg mit einem gran-
diosen Blick auf die Rheinebene bis 
zum Horizont des Schwarzwalds. 
Zeitgleich mit dem Bus treffen auch 
unsere Wanderer ein, und gemein-
sam geniessen wir im Restaurant „au 
Sapin Doré“ ein feines Mittagessen. 
Am späten Nachmittag führt uns die 
letzte Etappe nach Eguisheim. Das an 
der Weinstrasse gelegene Eguisheim 
– Geburtsort von Papst Leo IX im Jahr 
1002 – gehört ebenfalls zu den schöns-
ten und ältesten Dörfern Frankreichs, 
reich an schönen, sehr gut erhaltenen 
Fachwerkhäusern. Individuell flanie-
ren die Elsass-Freunde durch die mit 
Kopfstein gepflasterten Gassen. Und 
es bleibt genügend Zeit für den Be-
such eines Caveau, einer Boulangerie, 
Boucherie, Boutique etc., um sich mit 
einem Mitbringsel einzudecken.

Alles wie immer!
Kurz nach 18 Uhr sind wir wieder am 
Bahnhof SBB, und den Elsass-Freun-
den bleibt eine weitere tolle Erinne-
rung an einen wunderschönen, in-

teressanten Ausflug. 
Ein herzliches Danke-
schön an das Orga-
nisationsteam Daniel 
Braun und Peter Ob-
rist, auch für die Idee, 
den Ausflug mit ei-
nem Wanderangebot 
zu verbinden.

Ganzlichter in und um Schlettstadt 
(21. September 2018)

Von Rudolf Schenker

„Wird es heute wirklich glanzlichtern, 
wie die Ausschreibung verspricht?“, 
frage ich mich im Tram zum Treff-
punkt beim Bus. 

Bei den Besuchen am Morgen und 
am Nachmittag hat es je speziell ge-
rochen – einmal nach Brot und ein-
mal nach Tee. Dazwischen hat die 
Geistesgeschichte uns glanzvoll ent-
gegengelichtert ….
Vom Mittagessen kann gesagt 
werden, dass die Gespräche gut wa- 
ren …..

Aber jetzt der Reihe nach:

Maison du Pain
Nach der Ankunft in Schlettstadt gab 
es gleich im ehemaligen Zunftsaal 

der Bäcker und Müller Kaffee und 
Gipfeli. Das Gebäude wurde 1522 er-
richtet und ab 1990 heisst es Maison 
du Pain. Im Parterre werden verschie-
dene Brotformen und Brotqualitäten 
gebacken. Die Besucher können da-
bei zuschauen und gleichzeitig Brot 
kaufen. Im ersten Stock, wo eben der 
Zunftsaal ist, wird in Nebenräumen 
die Geschichte des Brotes auf Tafeln 
dreisprachig dargestellt, zum Beispiel 
der sich wandelnde Brotverbrauch 
während der verschiedenen ge-
schichtlichen Perioden, die verschie-
denen Mehlsorten, die Variationen 
der Regionalbrote. Zudem gibt es In-
formationen zum Thema Gesundheit 
und Brot.
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Bibliothèque Humaniste

Der Archivar und einstige Kulturdi-
rektor aus Colmar, Monsieur Gabriel 
Braeuner, hat uns ausführlich kom-
mentierend durch die Ausstellung 
der Bibliothek geführt. Der Bücher-
schatz dieser Bibliothek ist imposant. 
Er setzt sich aus zwei Sammlungen 
zusammen: einmal aus der Bibliothek 
der Lateinschule der Kirche St. Georg 
aus dem 15. Jahrhundert und zu ei-
nem wesentlichen Teil aus den Be-
ständen des Beatus Rhenanus (1485 
– 1547), der seine nicht ganz 700 Bü-
cher nach seinem Tod der Bibliothek 
vermachte.

Die Bibliothek gehört zum Weltkul-
turerbe, sie versammelt die Schriften 
der berühmten Autoren v.a. des 16. 
Jahrhunderts. Das Gebäude war ur-
sprünglich eine Kornkammer und ist 
eben restauriert und neu eröffnet 
worden. Jährlich registriert die Bib-
liothek gegen 20‘000 Besucher. Die 
grossen und schweren Lederfolianten 
sind hinter Glas zu sehen. Das älteste 
Buch stammt aus dem 7. Jahrhundert, 

es ist ein merowingisches Lektionar. 
Ein Exemplar aus dem 9. Jahrhundert 
ist ein Kapitular Karls des Grossen. 
Dieser feierte übrigens im Jahr 775 
Weihnachten in Schlettstadt – aus 
dieser Zeit stammt auch die erste Kir-
che, ein Zentralbau an der Stelle der 
heutigen Kirche St. Georg.

Die Renaissance ist die Epoche (etwa 
ab Mitte des 15. Jahrhunderts), in 
der Schlettstadt eine Hauptstadt des 
Humanismus wurde. Die Lateinschu-
le und ihr Humanistenkollegium wa-
ren bekannt in ganz Europa. Schüler 
von Schlettstadt promovierten oder 
lehrten an den Universitäten von 
Basel, Strassburg, Heidelberg oder 
Freiburg. Erasmus von Rotterdam, 
Martin Bucer, Melanchthon, Thomas 
Platter, Wolfgang Musculus, Heinrich 
Kramer (Inquisitor, Hexenjäger) sind 
wohl unter bedeutenden Gelehrten 
dieser Epoche zu erwähnen.

Für die Besucher sind verschiedene 
Schaukästen aufgestellt, die didak-
tisch aufzeigen, wie und was gelehrt 
und gelernt wurde. So ist zum Bei-

spiel das Schulheft 
des 13-jährigen Be-
atus Rhenanus aus-
gestellt. Mit Knopf-
druck kann die 
Unterrichtsmetho-
de nachvollzogen 
werden: Der Lehrer 
diktiert zum Bei-
spiel einen Original-
text von Ovid, die-
ser Text erscheint in 
Grossbuchstaben, 
die Erklärungen 
des Lehrers dage-

gen werden in kleinerer 
Schrift reproduziert. The-
men sind u.a. Gramma-
tik, Etymologie oder Ge-
schichte.

Die Bedeutung von 
Schlettstadt als huma-
nistisches Zentrum muss 
auch in ökonomischem 
Zusammenhang gesehen 
werden. Intellektueller 
Reichtum setzt ökonomi-
schen Reichtum voraus. Schlettstadt 
– wie überhaupt das Elsass – war 
reich an Getreide und Wein. Dank 
vielen Flüssen und Kanälen waren 
die Verkehrsmöglichkeiten gut. Han-
del, Handwerk und Gewerbe blühten 
(vgl. Kurzartikel „Industrialisierung 
und Mönchstum im Elsass“, Seite 21).

La Maison du Thé

Wiederum duftet es gewaltig beim 
Betreten des Maison du Thé. Das 
Haus ist umgeben von kleineren und 
grösseren Zen-Gärten mit einem 
kleinen Wasserfall. Unsere Führerin 
Florence zeigt uns referierend die 
verschiedenen Produktionszwei-
ge der Firma: Lager, Mi-
schung, Aromatisierung, 
Verpackung, Verkauf Die 
Firma wurde 1994 gegrün-
det, hat zahlreiche Arbei-
tende, 1‘600 Verkäufer 
in Europa, Amerika und 
Japan. Die Teesorten sind 
alle biologisch, sie werden 
von Kleinproduzenten ge-
liefert. Die Lagerhalle ist 
imposant: 1‘650 m2. Als 
Teesorten gibt es weisse, 

gelbe, grüne und schwarze. Vier 
Personen sind mit dem Mischen be-
schäftigt. Schliesslich werden uns vor 
dem Wasserfall draussen verschiede-
ne Teesorten serviert.

Der Ausflug nach Schlettstadt war 
mehr als interessant. Was Brot und 
Tee und Bücher sind, ihre Entste-
hung, Produktion und Konsumation, 
wurde uns eindrucksvoll und lehr-
reich gezeigt. Den Reiseleitern Ursula 
Schmitt und Hugo Neuhaus gebührt 
Lob und Dank! Überhaupt kann ge-
sagt werden, dass an den Ausflügen 
unseres Kulturvereins immer etwas 
Besonderes und Lehrreiches geboten 
wird. Gut so!
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Literarischer Abend

Ausschreibung von Markus Manfred Jung, Ursula Schmitt und 
Hans-Jörg Renk 

Datum: Donnerstag, 15. November 2018
Ort: Schmiedenhof, Eingang Rümelinsplatz 4
Beginn: 18:30 Uhr, Saalöffnung 18:00 Uhr
Ende: 21:00 Uhr
Verantwortlich:  Markus Manfred Jung, Ursula Schmitt, Hans-Jörg Renk  
 und Werner Schwarzwälder
Teilnehmer: Bis 100 Personen, offen gerne auch für Nichtmitglieder
Eintrittspreis: CHF 30.– inklusiv Apéro und Gugelhopf in der Pause
Anmeldeschluss: Freitag, 26. Oktober 2018

Drey Länder – drey Generatione – drey Temperamänt 

So heisst das Motto unseres diesjäh-
rigen Literarischen Abends, erstmals 
unter der Leitung unseres badischen 
Vizepräsidenten Markus Manfred 
Jung, der selber alemannischer Dich-
ter ist und seit 30 Jahren die alljähr-
liche Schopfheimer Mund-Art Litera-
tur-Werkstatt organisiert. Das Motto 
passt unserer Meinung nach gut zum 
trionationalen Trio, das wir eingela-
den haben: eine junge Schweizerin, 
ein „mittelalterlicher“ Elsässer sowie 
einen Badener, der dieses Jahr 75 ge-
worden ist. 

Bitte melden Sie sich möglichst bald 
an, auch Freunde und Bekannte sind 
herzlich willkommen. Für Kurzent-
schlossene gibt es eine Abendkasse; 
wir möchten Sie jedoch bitten, das 
Eintrittsgeld möglichst im angegebe-
nen Betrag bereit zu halten. 

Während der Pause können Sie sich 
von Conny und Urs Rinklin vom 

„Wyyguet Rinklin z Rieche im Schlipf“ 
mit einem Apéro bei Wein und Gu-
gelhopf verwöhnen lassen. Zudem 
haben Sie Gelegenheit zum persön-
lichen Kontakt mit den Interpreten, 
deren Bücher und CDs zum Verkauf 
aufliegen. 

Wir freuen uns, Sie am 15. Novem-
ber zu einem spannenden und un-
terhaltsamen Abend willkommen zu 
heissen!

Aus der Nordwestschweiz: 

Wer am Literarischen Abend 2017 
dabei war, wird sich daran erinnern, 
dass dort mit dem Emmentaler Hans 
Jürg Zingg (Jahrgang 1944) der nach 
seinen eigenen Worten „älteste 
Schweizer Slampoet“ auftrat. Dieses 
Jahr haben wir eine Vertreterin die-
ses Genres aus der jüngeren Gene-
ration zu Gast, die auch wieder aus 
unserer Region stammt: die Basel-

bieter Slam-Poetin Daniela Dill. Sie 
ist 1982 in Liestal geboren, in Lausen 
aufgewachsen und lebt in Basel. Sie 
studierte an der hiesigen Universität 
deutsche und französische Literatur-
wissenschaften. Anschliessend ar-
beitete sie bis 2016 im Dichter- und 
Stadtmuseum Liestal und spielte von 
2004 bis 2007 beim Jungen Theater 
Aarau. Seit 2007 ist sie als Spoken-
Word-Künstlerin unterwegs und als 

Kulturveranstalte-
rin und Texterin tä-
tig. Ihre Texte sind 
in diversen Antho-
logien erschienen, 
2012 wurde das 
Buch „Herz Rhyth-
mus Störungen“ 
(Edition Baes) ver-
öffentlicht. 2010 

erhielt Daniela Dill den Kulturförder-
preis des Kantons Baselland und 2017 
ein Literaturstipendium in Paris (Ate-
lier Mondial). Aktuell ist sie am Auf-
bau des Jungen Basler Schreibhauses 
WORTSTELLWERK beteiligt. 
www.danieladill.ch

Aus dem Elsass:

Albert Strickler wurde 1955 in Ses-
senheim nördlich von Strassburg 
geboren, wo sich der junge Goethe 
untersterblich in die Pfarrerstochter 
Frederike Brion verliebt hatte. Die-
ses literarische „Erbe“ mag ihn dazu 
inspiriert haben, selber Schriftsteller 
und Dichter zu werden, allerdings 
nicht in der Sprache Goethes, son-
dern in derjenigen Voltaires. Seit 35 
Jahren hat er in dieser Sprache über 
40 Bücher veröffentlicht, in den letz-
ten Jahren in seinem eigenen Verlag 

„Editions du Tourneciel“, benannt 
nach einem seiner Bücher aus dem 
Jahre 2005. Dessen Sitz liegt in La 

Vancelle, wo Strick-
ler auch wohnt, ei-
nem kleinen Dorf 
unweit von Séles-
tat am Eingang 
zu den Vogesen, 
genau auf dem 
„Landgraben“, der 
Grenze zwischen 
dem Ober- und Un-

terelsass, auf der Seite des letzteren. 
Der Verlag veröffentlicht nicht nur 
die eigenen Werke seines Gründers, 
sondern auch solche anderer Autoren 
wie etwa Pierre Kretz („Ich ben a bee-
si frau/ je suis une méchante femme“), 
mit Zeichnungen der Ilustratorin Dan 
Steffan, oder Jean-Christophe Mey-
er („Liechtunge/Clairières“), mit dem 
zusammen Strickler letztes Jahr den 
von Delphine Gutron illustrierten Ge-
dichtband über Québec „Dans la pau-
me d’une feuille d’érable“ verfasste. 
Zusammen mit Dan Steffan veröffent-
lichte er 2014 den Band „Les Sublimes 
d’Alsace, Eloge des femmes cépages“, 
in welchem er jede Elsässer Weinsorte 
poetisch mit einem Typ Frau verbin-
det. Albert Strickler führt ausserdem 
seit vielen Jahren ein Tagebuch, das 
diesen Namen vollauf verdient, da er 
es diszipliniert jeden Tag nachführt 
und von Zeit zu Zeit als „Journal per-
pétuel“ veröffentlicht. Auch wenn er 
bis jetzt nie einen Text auf Elsässisch 
publizierte, heisst das nicht, dass er 
seine Muttersprache vergessen hat. 
Er hat in ihr immer wieder Gedichte 
geschrieben, von welchen eines auf 
dem Dichterweg von Blienschwiller 
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zu sehen ist, und hat auch einige 
Werke, darunter eine ganze Oper, auf 
Elsässisch übersetzt. Am Literarischen 
Abend wird er neben wenigen fran-
zösischen Einlagen ausschliesslich Ge-
dichte in seiner Mundart vortragen; 
wir kommen also in den exklusiven 
Genuss unveröffentlichter Werke!
www.editionsdutourneciel.fr

Aus dem Badischen:

“Ah, Sie sind der mit der Mundart!“,
het mi einer im Fernsehstudio be-
grüsst.

.... mit eme Unterton,
als käm i grad 

uss de Klappsmühli
oder ussem G’fängnis.

Stefan Pflaum: „quer denkt“

Stefan Pflaum, unser diesjähriger 
Interpret aus dem Badischen, ist 
den Elsass-Freunden wohlbekannt. 
Bereits 2013 war er Gast des Litera-
rischen Abends, über seine Festan-
sprache am Hebelschoppen 2017 in 
Hertingen konnten Sie in der Gazette 
Nr. 139 lesen und ein Teil seiner Bü-
cher wurde in der Gazette bespro-
chen. 

Er kam 1943 in München zur Welt, ist 
in Lahr in der Ortenau aufgewach-
sen und lebt heute in Schallstadt. Bis 
2008 arbeitete er als Fachleiter am 
Sprachkolleg für ausländische Studie-
rende in Freiburg. Sprachen, andere 
Kulturen und Musik gehören zu sei-
nen Interessengebieten, das spiegelt 
sich auch in seinen Büchern.

Das Vorwort zu seinem Buch „Wo 
isch d Sproch?“ zeigt seine Liebe zum 
Dialekt, wenn er schreibt:

„Ich gehe davon aus, dass auch ande-
re, nicht alemannischsprachige Men-
schen meinem Dialekt Sympathie 
entgegenbringen, unabhängig da-
von, ob sie ihn gut, nur teilweise oder 
gar nicht verstehen – Dialekt ist ja in 
vieler Hinsicht einfach nur Musik.

Die Hochachtung und der Respekt 
vor der eigenen und der anderen 
Mundart ist ein Stück gelebter To-
leranz. Somit bedeutet Pflege der 
Mundart auch ein Stück Pflege von 
Mitmenschlichkeit. Dafür lohnt es 
sich allemal, Mundart zu pflegen.“

Stefan Pflaum schreibt auf Hoch-
deutsch und in alemannischer 
Mundart. Bei seinen Auftritten und 
Lesungen bietet er seinen Zuhö-
rern Gedichte und Geschichten, die 

sprachlich beste-
chen und dabei 
ein Feuerwerk an 
Phantasie versprü-
hen, dass man 
sich wünscht, man 
könne die Zeit an-
halten und immer 
weiter zuhören. 
Als besondere Zu-

gabe singt er auch eigene Lieder und 
begleitet sich dabei auf dem Akkor-
deon.

2008 wurde Stefan Pflaum mit dem 
Regio-Preis Europäische Kulturstif-
tung ausgezeichnet und erhielt 2011 
die Hebel-Medaille der Muetter-
sproch-Gruppe Singen. Er ist Autor 
mehrerer Bücher, verfasst Artikel zu 
kulturellen Themen und schreibt re-
gelmässig Glossen im „Dreisamtäler“. 
www.pflaum@t-online.de

Abtei Murbach und Kloster Guebwiller

Einst Krösus und Bettler – und heute?

Ausschreibung von Peter Obrist

Datum:   Freitag, 7. Dezember 2018
Besammlung:  8:15 Uhr 
  Abfahrt pünktlich um 08:30 Uhr 
Treffpunkt:   Bushalt Meret Oppenheim-Strasse, 
  hinter dem Bahnhof Basel SBB 
Rückkehr:   ca. 18:30 Uhr in Basel  
Reiseleitung:   Regula Adam und Peter Obrist  
Teilnehmerzahl:   maximal 50 Personen 
Kosten:   CHF 98.– 
Besonderes:  Museumspass mitnehmen!
Anmeldeschluss:  Freitag, 16. November 2018

Dass die Benediktiner nicht zu den 
sogenannten Bettelorden gehören, 
zeigt zum Beispiel die lange Geschich-
te des Klosters Murbach im Elsass. An-
ders als die Augustiner, Dominikaner, 
Franziskaner oder Karmeliten, die 
durch ihre Ordensregel der Armut in 
besonderem Mass verpflichtet sind, 
lauten die Grundsätze der Benedikti-
ner „Bete und arbeite 
und lies“ (Ora et labo-
ra et lege). Ihr grosses 
Wissen geben sie seit 
ihrer Gründung im 6. 
Jahrhundert weiter, 
ihre Lehrtätigkeit hat 
eine lange Tradition. 
Die Klöster und Ab-
teien waren der Ort, 
wo Kinder aus Adels-
häusern und aus dem 
einfachen Volk Kultur 
und Bildung erhielten. 

Und auch heute unterhalten viele 
Benediktinerklöster Schulen und In-
ternate mit modernsten Lehrplänen 
und attraktiven Angeboten in der 
Erwachsenenbildung.

Gegenwärtig gibt es weltweit rund 
40‘000 Benediktinerinnen und Bene-
diktiner – beachtliche 400  Mönche 
und Novizen waren es im 9. Jahr-

https://de.wikipedia.org/wiki/Ora_et_labora
https://de.wikipedia.org/wiki/Ora_et_labora
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hundert in den Mauern des Klosters 
Murbach. Gestiftet vom Merowin-
gergrafen Eberhard und 728 urkund-
lich belegt, war Murbach das erste 
elsässische Kloster unter der Bene-
diktinerregel. Eberhard beauftragte 
den Bischof Pirmin, einen Wander-
mönch vom Bodensee, mit der Errich-
tung einer Abtei, die innerhalb eines 
Jahrhunderts wegen ihrer reichen Bi-
bliothek und dem ausgezeichneten 
Studienniveau der Mönche hohes 
Ansehen erlangte. 

Dank der Förderung durch die karo-
lingischen Könige spielte Murbach 
auch bald politisch eine bedeutende 
Rolle. Die Abtei wurde zur gewich-

tigen Feudalmacht mit Besitzungen 
weit über das Elsass hinaus. Dass Lu-
zern auf einstigem Grund und Boden 
des Klosters Murbach steht, wissen 
wohl nicht viele, dass es 1178 dank 
seinem Abt zur Stadt erhoben wur-
de, wohl noch weniger.  

Eine brutale Zäsur in der blühenden 
Entwicklung erfuhr Murbach mit 
dem Ungarn-Einfall im Jahr 936, als 
das Kloster geplündert und sieben 
Mönche ermordet wurden. Zwanzig 
Jahre blieb Murbach ohne Abt, aber 
dann ging es wieder aufwärts. In der 
oberrheinischen Geschichte spielte es 
wieder eine wichtige Rolle, und der 
Name des Abts erschien wiederholt 
an prominenter Stelle in kaiserlichen 
Urkunden. 

Im 13. Jahrhundert steht Murbach 
auf dem Höhepunkt weltlicher 
Macht: Seine Äbte tragen den Titel 
„kaiserlicher Fürst“, aber gleichzei-
tig wachsen die Begehrlichkeiten 
der umliegenden Feudalherren. Die 
mächtigen Habsburger geben sich 
zwar als Beschützer der Abtei in 
Kaisers Namen aus, aber sie bleiben 
genauso unberechenbare Nachbarn 
wie die Herren von Pfirt (Ferette). 
Das Kloster reagiert, indem es die 

Bischof Pirmin, der erste Abt von 
Murbach

entferntesten Lehen aufgibt – Luzern 
wird 1291(!) an die Habsburger ver-
kauft – und die Güter rund um Mur-
bach mit Burgen und Stadtmauern 
befestigt. 

Diese kostspieligen Investitionen sind 
mit ein Grund, dass die Klosterkasse in 
Schieflage und der Abt von Murbach 
in wachsende Abhängigkeit von sei-
nen Vasallen1 gerät. Der Niedergang 
im späteren 14. Jahrhundert vollzieht 
sich rasant, weil Überfälle englischer 
Söldner und eine verheerende Feu-
ersbrunst hinzukommen. Schliesslich 
leben bloss noch 14 Mönche mit ih-
rem Abt in den Klostermauern von 
Murbach. Dass sich die totgesagte 
Abtei in den folgenden vier Jahrhun-
derten aber immer wieder zu neuen 
Höhenflügen aufschwingt, ist Teil ih-
rer faszinierenden Geschichte.

Es wäre falsch, das weitere Schicksal 
des berühmtesten elsässischen Bene-
diktinerklosters hier weiterzuerzäh-
len. Das kann der Maire von Murbach 
viel besser, der uns am 7. Dezember 
auch verraten wird, warum von dem 
imposanten Kirchenbau nur noch 
Querschiff und Chor erhalten geblie-
ben sind.  

Dass sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft des Benediktinerordens Do-
minikaner niederliessen, ist im Mit-
telalter nichts Aussergewöhnliches; 
im Fall von Guebwiller taten sie das 
sogar auf Geheiss des mächtigen 
Klosters Murbach. Das geschah aller-
dings erst im 13. Jahrhundert, und 
das Dominikanerkloster erlangte nie 
die Stellung und den Einfluss des gro-
ssen Bruders. 

Die Predigerbrüder, wie die Domi-
nikaner auch heissen, sehen ihren 
wichtigsten Auftrag im Verbreiten 
des Wort Gottes. Ihre Klöster befin-
den sich daher in der Regel in Städ-
ten, und das Hauptschiff der Kirche 
ist der Ort, wo sich die Gläubigen 
zu mancher Stunde Predigten anhö-
ren können. Schlichte Architektur ist 
typisch für den Bettelorden der Do-
minikaner; in Guebwiller besteht die 
grosse Anlage aus vier Gebäudeflü-
geln, in deren Mitte sich der wunder-
schöne Kreuzgang befindet. 

Anders als in Murbach werden die 
Klostergebäude nach der Franzö-
sischen Revolution zwar ebenfalls 
zweckentfremdet, aber nicht abge-
rissen. Im Besitz von Privatpersonen 
dienen sie unter anderem als Markt-
halle, Pferdestall und Militärlazarett. 

1 ehemalige Untertanen

Die Kirche des Dominikanerklosters 
in Guebwiller



20 21

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
entdeckt man die ausgezeichnete 
Akustik des Kirchenchors und orga-
nisiert mit der Unterstützung reicher 
Industrieller erste Konzerte. Heute 
finden im preisgekrönten „Centre 
Culturel de Rencontre“ jede Woche 
musikalische Darbietungen verschie-
denster Stilrichtungen, Lesungen 
und szenische Aufführungen, aber 
auch Ausstellungen junger Künstler 
statt. Zudem befindet sich in den al-
ten Mauern aus dem 15. Jahrhundert 
ein audiovisuelles Zentrum, wo digi-
tale Projekte entstehen. Ganz im Sin-
ne der Programmverantwortlichen, 
die in ihrer Broschüre mit sichtlichem 
Stolz schreiben: „So finden Vergan-
genheit und Zukunft zueinander, 
und neue Konzertformen können 
entstehen.“

Auf unserem Ausflug besuchen wir 
am Morgen Murbach, das ganz vom 
Glanz vergangener Zeiten lebt, und 
am Nachmittag „Les Dominicains de 
Haute Alsace“, wie das Kulturzen-
trum in Guebwiller offiziell heisst. 
Wenn sich unsere Wünsche erfüllen, 
wird uns nach der Führung ein junger 
Pianist im ehemaligen Refektorium 
(Speisesaal) des Klosters ein kleines 
Ständchen bringen. 

Den Kaffee am Morgen gibt es in der 
neu eröffneten Auberge de l’Abbaye 
am Dorfeingang von Murbach. Fürs 
leibliche Wohl am Mittag sorgt der 
Küchenchef des Restaurants „à la 
Truite“ in Lautenbach-Zell. Und vor 
der Rückfahrt sollte in Guebwiller 
noch etwas Zeit bleiben, um den obli-
gaten Gugelhopf oder einen anderen 
Bhaltis mit nach Hause zu nehmen.  

Der idyllische Kreuzgang des Klosters

Industrialisierung und Mönchstum im Elsass

Von Rudolf Schenker

Die Frage: 
Im Elsass gab es viele Klöster und das 
heutige Elsass ist reich industriali-
siert. Gibt es einen Zusammenhang?

Die Antwort könnte so lauten: 
Im 19. Jahrhundert wird die menschli-
che Kreativität und Produktivität neu 
beurteilt, ja gar verherrlicht: So sagt 
zum Beispiel der bedeutende Öko-
nom Max Weber (1864 – 1920), der 
ökonomisch Erfolgreiche könne sich 
von Gott besonders begnadet und 
auserwählt wähnen. (Weber über-
nimmt diese Vorstellung von Calvin, 
der sie seinerseits von Augustinus 
übernommen hat.)

Im wasserreichen und fruchtbaren 
Elsass wurden den Flüssen entlang 
Kornmühlen errich-
tet – diese eben von 
Klöstern, die v.a. im 
12. und 13. Jahrhun-
dert gegründet wor-
den waren. „Macht 
euch die Erde unter-
tan“, heisst es in der 
Bibel und abgeleitet 
hievon lautet der 
Leitspruch der Be-
nediktiner „Ora et 
labora“ (Bete und 
arbeite). Damit ver-
stehen die Mönche 
sich als Herrscher 
über die Natur und 
werden zum Vorbild 
ökonomischen Fort-
schritts. 

Ab dem 13. Jahrhundert werden Uh-
ren auf den Kirchtürmen installiert – 
damit wird die Zeit zur gemessenen 
Zeit und diese diktiert fortan den 
Rhythmus für das Gebet und die Ar-
beit im täglichen Leben.

Das Kloster, die Abtei, wird zur  
Manufaktur und diese zur Fabrik.  
Bewässerung, Mühlen, Wegbau, 
Werkstätten, Schmieden, Wein-
halterei werden planmässig und  
spezialisiert betrieben. So entstehen 
Geschäftssinn, technisches Wissen, 
und der Geldkreislauf entwickelt  
sich.

Ab 1830 setzt die eigentliche Indust-
rielle Revolution ein – literarisch 
ausgedrückt: Der faustische Geist 

breitet sich aus. 
Dieser fragt: Was 
hält die Welt im 
Innersten zusam-
men? Dies ist eine 
neue und neuarti-
ge Fragestellung. 
Zugespitzt aus-
gedrückt hiesse 
die Antwort: An 
die Stelle der alles 
umfassenden Re-
ligion tritt die In-
dustrie (industria, 
lateinisch: Fleiss, 
Mühe). „Bete und 
arbeite“ wird re-
duziert auf blos-
ses Arbeiten.

Ein fleissiger Mönch in der „Ferme 
des Moines“ in Thierenbach 

F-68500 Jungholtz
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Zeitenwende 1918/1919 im Dreiland

Vormittag in Basel: Beginn der modernen Rheinschifffahrt, 
Nachmittag in Lörrach: Die damalige Lage im Dreiland 

Ausschreibung von Hans-Jörg Renk und Hugo Neuhaus

Datum:  Donnerstag, 24. Januar 2019

Besonderes:  Am Vormittag gehen wir ins Schifffahrtsmuseum in Ba-
sel und am Nachmittag sind wir im Dreiländermuseum 
in Lörrach. 

 Sie reisen mit den öffentlichen Verkehrsmitteln (oder 
privaten Autos).

Varianten: 1. Ganzer Tag: Kosten inklusiv Mittagessen: 48 CHF 
 2. Nur Vormittag: Kosten: 16 CHF
 3. Mittagessen und Nachmittagsprogramm: 34 CHF
 4. Nur Nachmittagsprogramm: 16 CHF 
 Man kann also den gesamten Anlass besuchen, man 

kann auch nur am Vormittag oder nur am Nachmittag 
dabei sein. (Wichtig: Bei der Anmeldung den Wunsch 
angeben). 

Besammlung:  Vormittag:  09:50 Uhr, Kleinhüningen, Rheinhafen, 
Verkehrsdrehscheibe Schweiz (Tram 8 oder Bus 36 bis 
Kleinhüningen, dann 5 Minuten zu Fuss)

Besammlung:  Mittagessen:  12:15 Uhr, Café Museum in Lörrach beim 
Dreiländermuseum

Besammlung:  Nachmittag:  14:00 Uhr Dreiländermuseum in Lörrach

Verantworlich: Hugo Neuhaus-Gétaz und Hans-Jörg Renk

Fahren:  (individuell) Vom Rheinhafen nach Lörrach: 
 Bus Nr. 36 (Abfahrt: 11:18 oder 11:25 Uhr) bis Badischer 

Bahnhof, dann Zug S6 in Richtung Zell (Wiesental) (Ab-
fahrt 11:47 Uhr) nach Lörrach Museum/Burghof.

 Preis: Triregio Einzelbillet ohne Halbtax: 4.40 CHF 
(€ 3.80), mit Halbtax: 3.60 CHF (€ 3.10)

 Mit dem U-Abo kann ein Anschlusstickets gelöst wer-
den (2.80 CHF)

Tageskarte:  Wer in der TNW-Zone 10, 11, 13, 15, 40 wohnt kann ein 
Triregio Mini-Ticket lösen: Preis: 10.40 CHF

Anmeldeschluss:  Dienstag, 8. Januar 2019

Wir beginnen das Jahr 2019 mit einer 
doppelten Neuerung: Zum ersten 
Mal organisieren wir einen Anlass 
im sonst „exkursionsfreien“ Januar – 
und verzichten daher möglicherweise 
auf einen solchen im August (der Kli-
mawandel lässt grüssen...) und zum 
ersten Mal bieten wir eine Exkursion 
„à la carte“ an, bei welchem unsere 
Mitglieder das „Menu“ wählen kön-
nen, das ihnen am besten passt. Das 
Thema sowohl des Vormittags- als 
auch des Nachmittagsprogramms 
ist das Ende des Ersten Weltkrieges, 
das sich am 11. November zum 100. 
Mal jährt, vor allem aber dessen Fol-
gen, die sich erst im Jahre 1919 voll 
auswirkten: Frankreich erhält durch 
den Versailler Vertrag Elsass und 
Lothringen endgültig wieder zurück, 
Deutschland wird dank der Weimarer 
Verfassung Republik und die Schweiz 
setzt als einzige der Forderungen 
des Generalstreiks vom November 
1918 den Proporz bei den National-
ratswahlen um, der 1919 zum ersten 
Mal zur Anwendung kommt. Unsere 

Region, die bis 1914 keine Grenzkon-
trollen kannte, wird durch neue und 
scharf bewachte Grenzen getrennt, 
die über Jahrhunderte gewachse-
ne Bindungen unterbrechen. Die 
Schweiz ist bei den Verhandlungen 
in Versailles im ersten Halbjahr 1919 
zwar nur als Beobachterin vertreten, 
aber sie erreicht dort die internatio-
nale Anerkennung als Rheinuferstaat 
und damit das Recht, Schifffahrt auf 
dem Fluss unter eigener Flagge zu 
betreiben und einen Sitz in der Zen-
tralkommission für die Rheinschiff-
fahrt in Strassburg einzunehmen. 
Dies ist der eigentliche Beginn der 
Rheinschifffahrt und des Baus des 
Hafens in Kleinhüningen, wo auch 
die ersten Reedereien entstehen. 
Diese Entwicklung ist umso wichti-
ger, als die prekäre Versorgungslage 
der Schweiz mit lebenswichtigen Gü-
tern während des Ersten Weltkriegs 
die dringende Notwendigkeit ge-
zeigt hatte, eine sichere Zufuhr für 
diese Güter – damals nicht zuletzt 
Kohle – zu garantieren. 
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Am Vormittag besuchen wir daher 
die Ausstellung Verkehrsdrehschei-
be Schweiz, wo wir durch den Basler 
Rheinschifffahrtspezialisten Urs Vo-
gelbacher erwartet werden. Er war 
lange Zeit als schweizerischer Sachver-
ständiger in verschiedenen Ausschüs-
sen und Arbeitsgruppen der Zentral-
kommission für die Rheinschifffahrt 
tätig und übernimmt seit seiner Pen-
sionierung im Auftrag der Verkehrs-
drehscheibe Schweiz Führungen. In 
einem ersten Teil wird er uns über die 
Anfänge der modernen Rheinschiff-
fahrt berichten, um uns anschliessend 

in einem zweiten Teil durch die Aus-
stellung der Verkehrsdrehscheibe 
Schweiz führen, unter dem Aspekt 
der Anfänge von 1919. Sie ist eine von 
insgesamt 30 im ganzen oberrheini-
schen Raum, die das Thema „Zeiten-
wende 1918/1919“ aus der Sicht ihres 
jeweiligen Standortes beleuchten. 

Koordiniert wurden alle diese Aus-
stellungen durch das Dreiländermu-
seum Lörrach. Wenige Schritte ent-
fernt davon ist das Café Museum, 
wo wir um 12:15 Uhr zu Mittag essen 
werden. 

Um 14:00 Uhr be-
ginnt im Dreilän-
dermuseum das 
Nachmittagspro-
gramm mit einem 
Vortrag (auf Hoch-
deutsch und Elsäs-
sisch) von Jean-
Marie Woehrling, 
Präsident des 1985 

Heckrad-Dampfschleppboot SCHWEIZ, gebaut 1919 bei Cäsar Wollheim in 
Breslau, erstes Schleppboot unter Schweizer Flagge

gegründeten Instituts für elsass-
lothringisches Lokalrecht, der René 
Schickele-Gesellschaft und des Elsäs-
sischen Kulturzentrums:  

„Überbleibsel der Geschichte oder 
Vorstufe zu einem echten 

Regionalrecht?
– das elsass-lothringische Lokalrecht 

auf dem Prüfstand“

Dieser Titel mag auf den ersten Blick 
wie ein nüchternes historisches oder 
juristisches Seminar wirken, er ist 
jedoch hochaktuell, denn das Lo-
kalrecht spielt in der gegenwärti-
gen Diskussion um die institutionel-
le Zukunft des Elsass eine wichtige 
Rolle (siehe auch Leitartikel). Dieses 
Recht, welches vorwiegend auf die 
Zeit von 1871 bis 1918 zurückgeht, als 
das Elsass und Teile Lothringens zu 
Deutschland gehörten, ist in den bei-
den elsässischen Departementen und 
im lothringischen Departement Mo-
selle heute noch in Kraft und äussert 
sich wohl am sichtbarsten darin, dass 
dort der Karfreitag und der zwei-
te Weihnachts-
tag als Feiertage 
gelten, während 
sie im restlichen 
Frankreich Werk-
tage sind. Der 
Grund dieser Dif-
ferenz liegt dar-
in, dass die 1905 
in Frankreich ein-
geführte strikte 
Trennung von 
Kirche und Staat 
nach 1918 in 
diesen drei De-
partementen als 

Konzession an die vorwiegend katho-
lische Bevölkerung nicht durchgesetzt 
wurde, sodass dort Geistliche beider 
Konfessionen nach wie vor vom Staat 
entlöhnt werden und in den Schu-
len Religionsunterricht erteilt wird. 
Das Lokalrecht betrifft jedoch längst 
nicht nur den religiösen Bereich, son-
dern umfasst manche andere Aspekte 
des öffentlichen Lebens wie etwa das 
Arbeits-, Sozial- und Vereinsrecht, die 
Handwerksordnung, das Grundbuch-
wesen, die Amtsgerichte und das 
Gemeinderecht. Das Lokalrecht wird 
jedoch seit 100 Jahren von Seiten der 
Pariser Politik immer wieder in Frage 
gestellt und steht nach der Fusion 
des Elsass, Lothringens und Cham-
pagne-Ardenne zur Region „Grand 
Est“ heute erneut auf dem Prüfstand. 
Jean-Marie Woehrling wird uns auf 
den neuesten Stand der Debatte zu 
Beginn des Jahres 2019 bringen. 

Um 15 Uhr beginnt dann die Führung 
durch die Ausstellung „Zeitenwende/
Le Tournant 1918/1919“, durch Muse-
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umsleiter Markus Moehring, der die 
Elsass-Freunde dazu eingeladen hat. 
Die zahlreichen Exponate aus allen 
drei Ländern zeigen eindrücklich, 
welch enormen Einschnitt diese bei-
den Jahre in unserer Region bedeu-
teten. Die Ausstellung berührt dabei 
auch Aspekte, die lange verdrängt 
oder gar verschwiegen wurden, wie 
etwa die von Frankreich verfügte Ein-
teilung der Bevölkerung im Elsass und 
in Lothringen in vier nach ethnischer 
Abstammung getrennte Kategorien, 
von denen eine – 120‘000 Deutsche 
und deren Nachkommen, die sich 
zwischen 1871 und 1918 zwischen 
Rhein und Vogesen im niedergelas-
sen hatten – von einem Tag auf den 
anderen mit nur 30 Kilo Gepäck über 
den Rhein zurückgeschickt werden, 
was dem ebenfalls kriegsversehrten 
Baden ein Flüchtlingsproblem berei-
tet, wie wir es in unseren Tagen aus 
anderen Gegenden der Welt kennen. 
Die von dieser Massnahme nicht be-
troffene Bevölkerung im Elsass und 
in Lothringen wird von den aus „In-
nerfrankreich“ angereisten Beamten 
dazu gedrängt, möglichst bald „gute 
Franzosen“ zu werden, sodass die 
Euphorie, mit der man im November 
1918 die französischen Truppen als 
Befreier begrüsst hatte, nach und 
nach einer Ernüchterung Platz macht, 
die in den 1920er Jahren zur Bildung 
einer Autonomiebewegung führt. 

In Baden verläuft der Übergang von 
der Monarchie zur Republik relativ 
ruhig, doch lösen die prekäre wirt-
schaftliche Lage, die französische 
Besatzung und die Inflation 1923 
Unruhen aus, die in Lörrach drei Tote 

und mehrere Verletzte fordern und 
die badische Regierung veranlassen, 
den Belagerungszustand auszuru-
fen. Die Schweiz war zwar vom Krieg 
verschont geblieben, erlebt aber an 
dessen Ende einen Generalstreik, 
den der Bundesrat mit Hilfe des Mili-
tärs bekämpft und leidet ausserdem 
stark unter der spanischen Grippe. 
Die Ausstellung zeigt aber auch, 
dass die Basler Chemie während des 
Krieges Farben für Uniformen aller 
Kriegsparteien produziert und nach 
dem Krieg davon profitiert, dass die 
deutsche Chemieindustrie am Boden 
liegt. 1919 ist deshalb nicht nur der 
Beginn der schweizerischen Rhein-
schifffahrt, sondern auch des Auf-
schwungs der Basler Chemie, die sich 
später nach und nach zur Pharmain-
dustrie wandelt. Dem Dreiländermu-
seum ist insgesamt eine spannende 
und wirklichkeitsnahe Ausstellung 
gelungen, die unseren Besuch im Ja-
nuar lohnt. 

Die Führung klingt nach einer guten 
Stunde mit einen Apéro aus.

Rückfahrt: 

Lörrach   oder
Museum/Burghof ab 16:32 17:03

Basel Bad. Bf. an 16:41 17:13

Basel SBB an  16:50 17:25

Der 160 Seiten starke Katalog, der 
auch eine Übersicht über alle anderen 
Ausstellungen umfasst, kann als Band 
27 der vom Dreiländermuseum her-
ausgegebenen Lörracher Hefte dort 
zum Preis von EUR 9.80 erworben 
werden.  

Ein dialektales Doppeljubiläum

10 Jahre “Orthal” – 10 Jahre Dichterwege 

Das Jahr 2008 war in der langen und 
wechselvollen Geschichte der elsäs-
sischen Dialekte ein wichtiger Mei-
lenstein: Der Linguist, Dichter und 
Deutschlehrer Edgar Zeidler schuf 
zusammen mit seiner Kollegin Da-
nielle Crévenat-Werner mit dem 
System “Orthal” (Orthographe al-
sacienne) eine Schriftsprache, die es 
zum ersten Mal erlaubte, sämtliche 
elässischen Dialekte, vom Sundgaue-
rischen im äussersten Süden bis zum 
Rheinfränkischen im äussersten Nor-
den, in einheitlicher Form zu schrei-
ben, ohne dabei ihre Unterschiede 
zum Verschwinden zu bringen. Ziel 
war es, zu zeigen, dass Dialekte nicht 
nur gesprochen, sondern auch ge-
schrieben werden können. Um dies 
zu unterstreichen, war es wichtig, 
sie auch für die breite Öffentlichkeit 
sichtbar zu machen. Dazu boten sich 
Dichterwege nach einem bereits im 
Badischen existierenden Modell an. 
So entstand vor genau zehn Jahren, 
am 19. Oktober 2008, dank der Ini-
tiative von Edgar Zeidler und seines 
Dichterkollegen Gérard Leser sowie 
der Unterstützung durch den gleich-
zeitig von ihnen gegründeten Verein 
Agate (Académie pour une Graphie 
Alsacienne Transfrontalière) der ers-
te elsässer Dichterweg in Munster, 
nördlich von Colmar. Seither sind im 
ganzen Elsass mit der Unterstützung 
durch Agate nahezu im Jahrestakt ein 
halbes Dutzend weitere Dichterwege 
entstanden (siehe Kasten), zuletzt vor 

zwei Jahren der DreylandDichterweg 
von Basel über Hüningen nach Weil 
am Rhein. Die Idee dazu entstand üb-
rigens bei der Einweihung des Dich-
terwegs von Munster, an welcher 
auch Vertreter der Elsass-Freunde Ba-
sel teilnahmen und davon so begeis-
tert waren, dass sie diese Initiative 
aufnahmen und zusammen mit der 
Agate und den Behörden der drei 
Standortgemeinden verwirklichten. 
Allen Dichterwegen ist gemeinsam, 
dass ihre Texte nicht nur im jeweiligen 
Dialekt, sondern auch auf Französisch 
und teilweise auf Hochdeutsch ge-
schrieben sind, denn Dialekte sollen 
ja nicht trennen, sondern verbinden. 

Das 10jährige Jubiläum des Dichter-
wegs von Munster wird am Sonntag 
21. Oktober feierlich begangen (Pro-
gramm siehe Seite 40)

Wir sind stolz, dass die beiden Prota-
gonisten dieses Dichterwegs Mit-
glieder unseres Vereins sind, wie 
auch Yves Bisch, der bei der Vorbe-
reitung des Dichterwegs ebenfalls 
eine wichtige Rolle spielte, und dass 
auch Jean-Christophe Meyer, der den 
Dichterweg in seiner Heimatgemein-
de Blienschwiller realisierte, unserem 
Verein nahe steht. Wir haben aus An-
lass des Doppeljubiläums von 2008 
Edgar Zeidler und Gérard Leser gebe-
ten, uns aus ihrer Sicht zu schildern, 
wie es zu “Orthal” und zum Dichter-
weg von Munster kam, natürlich auf 
Elsässisch.      Hans-Jörg Renk
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„Elsassisch schribt mer doch nitt!“

Von Edgar Zeidler

„Elsassisch schribt mer doch nìtt!“ 
Komischerwiis gìtt’s hìtzedàjs ìmmer 
noch Litt, wo dàs behauipta…

Gwìss, d’elsassisch Sproch kennt mer 
hauiptsàchlig ìn ìhrer mìndlig Üssfi-
ahrùng. As ìsch schiins a Dialekt. Ùn 
Dialekt kùmmt hàlt üssem Griachicha 
ùn heisst „Mùndàrt“. Dia wo dàs glau-
iwa solla wajja mìr seelig wara. Ùn a 
güeti Reis ìn der sìwweta Hèimmel 
wìnsch i àll dana, wo hìtta felsafescht 
behauipta, àss d’Elsasser friahjer ìhra 
Dialekt ìm Famìliakreis greddt han, 
àwwer ìmmer nùmma Hochditsch 
gschrìwwa han. Dia verzapfa schùn 
Johrzehnta làng der namlig Häck-
mäck ùn sìnga dàs Liadla, wo s Chor 
vù der Zweisprochigkeit mìtsùmmt: 
Hochditsch sèig d’Regionàlsproch 
vùm Elsàss! Derbi redda mìr ùn schri-
wa mìr Elsasser ìn drèi Sprocha: Fràn-
zeesch, Elsasserditsch ùn Hochditsch. 
Dia wo’s noch rìchtig känna sìn 
drèisprochig! Drèisprochigkeit ìsch 
ùnseri Züekùnft! Wàcha andlig ùff!

Wer a bìtzi wùnderfìtzig ìsch ùn àlti 
Dokümanter ùnter d’Lupp nìmmt, 
wia d Fescht-Zitung Ste CECILE vù 
Schiltigheim, dàtiart vùm 6. Dezam-
ber 1919, riibt sich d’Auiga, will do 
d’gànz IIleitùng ùff Schillick-Ditsch 
steht:

„Nr 1 Erschter Johrgang (noch fran-
zoescher Zit), Inleitung… Dernawa 
steht a Àrtikel ùff Hochditsch üss 
Berlin („Von unserem Spezialbericht-

erstatter“) Vermìscht ùnter da Àrti-
kel sìn aui a pààr Sätz ùff Frànzeesch. 
Bref a drèisprochig Dokümant.

A pààr Johr speeter, dàtiart vùm 
Sàmschtig, der 22. Dezamber 1922, 
steht ùff der Titelsitt vù „La fanfare 
schillique (Schiltigheim) Ste Cécile fol-
gendes zweisprochig:

„La discipline et la camaraderie sont 
les fondations d’une Société – Disci-
plin un e ehrlichi Kameradschaft sin 
s’Fundament vun ere Societet.“ Er-
kennt ebber Hochditsch?

D’Elsassisch Sproch schribt nìtt 
erscht sitter da 1920er Johra, Nei, sa 
wùrd sitter ìwwer 12 Johrhùnderta 
gschrìwwa, àgfànga mìtem Otfrit von 
Weissenburg, wo ìm 9. Johrhùndert 
sin Evàngeliabüech, Krist üssem Làti-
nischa ìns Rheinfränkischa ìwwertrà-
ja hett. Ìm 11. Johrhùndert tratta der 
Reinmar von Hagenau ùn der Gotfrit 
von Strasburg (Tristan un Isolde) ìn der 
Vordergrùnd. Speeter ìn Renaissance-
Zittàlter sprangt der Sebastian Brant 
mìt sim „Nàrraschìff“ àlli Granza ùn 
schribt a „Bestseller“, àui der Thomas 
Murner ùn der Johann Fischart màcha 
sich ìm 16. Johrhùndert a Nàmma, 
wo europawitt a Begrìff ìsch. Nooch 
schwara Zitta wo mìr Elsasser hauipt-
sachlig ìm „Sùnnakenig“ z’verdànka 
han, ùn speeter noch ìn a Hàmpfel àn-
dri màchthùngrigi „Kriagshelda“, ver-
wàcht ìm 19. Johrhùndert d’elsassisch 
Sproch wìdder ùff.

Der Adolf Stoeber schribt der Hans 
ìm Schnokeloch, der Georg Daniel 
Arnold D’r Pfingschtmonndaa, der 
Auguste Lustig schribt Theàterstìck-
ler, d’Marie Hart d’erschti elsassischi 
Haiku ùn ìn Prosa a ergriffends Zeug-
nis üss der Zitt vù ethnisch Säuberùng 
„à la française“ àm And vùm erschta 
Waltkriaj, ohna der Gustave Stoss-
kopf z’vergassa, wo sin Meischterwar-
rick D’r Herr Maire schribt, wo ànna 
1898 ìm Strossbùrjer Theàter uffgfi-
ahrt wùrd. Dàs Stìckla, behauipta die 
Kenner, soll s Elsasser-Theàter erscht 
rìchtig iglütta hà D’Strossbùrjer Lyrik 
wùrd vù da Briader Matthis geprägt, 
wo àn die zwei Grimm erìnnera.

Noochem Zweita Waltkriaj weiss s 
Elsàss nìmm wo n em der Kopf steht. 
As wìll ìwwer einmol nitt meh wìssa 
vù àllem wo Ditsch ìsch, vernoochlas-
sigt zwei vù sinna greeschta Dìchter, 
der Nathan Katz ùn der Émile Storck 
ùn vertrauit gànz „à la mère patrie, 
la France retrouvée“. Dia Zrùckero-
werùng vùm verlorena Kìnd benùtza 
d’Hurrapàtriota ùn d’Jàkobiner fìr 
ìhri Sprochpolitik ìm Elsàss ùffzazwìn-
ga, mìtem Ziil, àlles Ditscha üss àllena 
Glìder vù dam Volk arüss za rissa. Dia 
Hàsskàmpàgna gìpfelt ìm Gsetz „De-
xonne“ vùna 1951: „L’alsacien est la 
langue de l’envahisseur – Elsassisch 
ìsch d’Sproch vùm Eroberer.“ Dàs 
hatt fàscht gaklàppt…

Nooch da Mai-Ùnrüehja 1968, gìtt’s a 
Protescht-Bewejjùng, àgfiahrt vù Lia-
dersanger wia s Sylvie Reff, der Roger 
Siffer, Daniel Muringer ùn Geranium, 
Pierre Specker un sinna Müsiker, vù 
Dìchter wia der André Weckmann, 
Conrad Winter, Claude Vigée… 

Un jetz, àn der Schwell vùm 21. Johr-
hùndert, steht s Elsàss mìt sinnera 
Sproch ùn Kültür gànz nooch àm 
Àbgrùnd. Wùrùm? Wil d’Elsasser ìn 
ìhrer grossa Mehrheit ìhri Müeter-
sproch ùn Heimetsproch nìmm red-
da ùn nìmm witterscht gann. D’jùng 
Dìchtergeneràtion weiss nìmm wia 
schriwa, fìr àss ma sìe versteht. Jeda 
schribt, wia n ar meint odder imitiart 
gwìssi Vorbìlder. Dùrrich d’wàchsend 
Ùnkenntnis vùm Hochditscha, wo sich 
dùrrich d’jìngeri Generàtiona breit 
màcht, verstehn sa àwwer ìmmer 
wenniger Laser, wo d’Verbìndùng El-
sasserditsch-Hochditsch üssem Blìck-
wìnkel verlora han.

D’Grìndùngsmìglìder vù AGATe han 
sich 2008 entschìda. Dùùrrichdàs, àss 
d’Sproch nèimm greddt wùrd, kàt sa 
nùmma noch dùrrich s Schriwa gret-
ta wara. Mìr wella dàs Erwa nìtt ùff 
der Drackhüffa warfa ùn ìm Elsàss ìn 
da naachschta Johra Dìchterwaj ìn 
scheeni Gejjenda setza, mìtem Ziil, 
s Schàtzakaschtla vù der elsassisch 
Sproch ùffzamàcha. Dàs màcha mìr, 
ìndam àss mìr ìn da Litt Gedìchter ùn 
Liader ùff scheeni Dìchterwaj direkt 
vor d‘Nàss hanka. 

Edgar Zeidler
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Wajjadam müess glichzittig zùm 
erschta Dìchterwaj ìn Mìnschter a el-
sassischi Schriwùng bereit steh, wo 
der gànz Richtùm, d’gànz Vielfàlt vù 
der Sproch reschpektiart, ja sogàr 
düet färdera. Ùn àlli Dìchterwaj, wo 
AGATe züekìnftig mìtgstàlta düet, 
solla die Text vù da Autora ìm ORT-
HAL-System steh, fìr ìhri Lasbàrkeit 
za verbessera. Nooch 5 Johr Tescht-
phàsa ùn ìwwer 400 Diktàta ìm gàn-
za Elsàss ìsch ORTHAL (Orthographe 
alsacienne) entstànda ùn ìm Büech, 
Bien écrire l’alsacien de Wissembourg 
à Ferrette bim Jérôme Do Bentzinger, 
Colmer, 2008, erschìna. S Verein AGA-
Te hett dàs gsàmta Rachtschriwùng-

system ànna 2016 noch amol ergänzt 
ùn verbessert. Mer kàt’s arùnterlàda 
ùff der Sitt: www.agate-orthal.fr

Wàs ìsch der Leitfàda vù ORTHAL?
„So einfàch ùn so nooch àn der Üs-
sproch wia mäjlig ; ìm ditscha Schrìft-
bìld so träi wia neetig.“

Wer Hochditsch kàt ùn a bìtzi Àlemàn-
nisch, egàl vù wo, wùrd kè greesseri 
Miahj hà, d’Elsasser ìn ìhra Üssproch 
ùn eigena Müsik z’lasa ùn z’versteh. 
Derfìr brücht’s a pààr Schìftzeicha, 
wia dia wo ìm Gedìchtbànd Wàckel-
kontàkt wo bim Jérôme Do Bentzin-
ger sallamols ànna 2008 pübliziart 
worra n ìsch:

Der Autor benùtzt d’Andùnga ìn < -e > fìr d’Üssproch ìm Ùnterelsàss za reschpektiara. 
Fìrs Owerelsàss verwandet ar < -a > wil d’Andsìlwa betonter ùn viel offener sìn, ùn gànz 
nooch àm halla < a > stehn.

- < u > ìsch a gschlossenes / u / ùn entsprìcht ùngfohr ìm ditscha / u / wia ìn du : Hund, Hund. 
- < ü > entsprìcht ìm ditscha / ü / wia ìn Küsse: Hüss, Haus 
- < ù > entsprìcht ìm ìwweroffena / u / Grùnd, Grund 
- < a > entsprìcht ìm ditscha halla / a / wia ìn da: Walt, Welt 
- < à > entsprìcht ìm sehr dùnkla / a / : Wàld, Wald 
- < ì > entsprìcht ìm ìwweroffena / i /, Zwìschalütt zwìscha / i / ùn / é / : Kìnd, Kind 
- < i > entsprìcht ùngfohr ìm gschlossena ditscha / i / wia ìn Hitze : / i / : bisse, beissen 
- < ë > entsprìcht ùngfohr ìm ìwweroffena [æ] wia ìm anglischa cat : Fëhler, Fehler 
- < ue > entsprìcht ìm ìwweroffena / i /, Zwìschalütt zwìscha / ü / ùn / ö / : Bue, Bube 
- < ie > ìsch der Zwiilütt / i + Murmellütt / e / : Lieb, Liebe
- < ìe > ìsch der Zwiilütt / überoffenes / i + Murmellütt / e / : Lìechtùng, Lichtung
- < ia > entsprìcht ìm Zwiilütt / i + a / : wia, wie 
- < ch > entsprìcht ìm / ach-Laut / : Bàch, Bach ; Chìng, Kind
- < sch > entsprìcht ìm ditscha / sch /: Knoschpa, Knospen 

NB: Wenn àm Wortàfàng < st > odder < sp > stehn ùn / sch / üssgsprocha wara, schribt 
ORTHAL aui < st, sp > wenn d’Üssproch ìm Ditscha glich ìsch: Stein, Stein; spot, spät.
Länga vù da Vokàler

ORTHAL ìwwernìmmt d’Règla vù der 
ditsch Gross-ùn Kleinschriwùng ùn 
aui d’phonetischi Gsetzer vù da lànga 
ùn kùrza Vokàler. Dàs heisst, d’làngi 
brücha nìtt systemàtisch gedoppelt 
wara. Wenn nùmma ein Konsonànt 

ìn der betont Sìlb folgt odder der Vo-
kàl frèi steht, ìsch’r làng: dü, du; lasa, 
lesen. 
Ùff der ànder Sitt ìsch’r kùrz, wenn 
mehreri Konsonànta hìnterm stehn:
stella, stellen; warfa, werfen.

10 Johr Dichterwaj vo Mìnschter

Von Gérard Leser

As sìn schon 10 Johr dàss dar erscht 
elsassisch Dìchterwaj igaweiht wora 
ìsch, s ìsch fàscht nitt za glàuiwa! Ùn 
doch ìsch s Tàtsàch! 

Ar ìsch àm 19. Oktower 2008 iga-
weiht wora. Vill Litt ùn Frìnd sìn do 
gsìì fir dàs Ereignis za fiira.

Ar ìsch ùngfàhr 8 km làng, geht 
dùrich die Stàdt Mìnschter, ùn sti-
igt gamiatlig geja dr Moenchberg, 
dùrich dr Bretzel, mìtem a scheener 
Blìck ìwer s kleina Tàl, bsonderscht 
Hohrodberg, Stosswihr ùn Soultze-
ren (Sulzera), ùn a Teil vom Vogesa-
kàmm oder Fìrscht. Ar geht deno du-
rich dr Wàld, wo die Bëim na baglëita 
ùn kommt vom Moenchberg wieder 
a rà. Ùn àm a Plàtz wo kä Bëim stehn, 
gibts die Mìjligkëit fìr a herrliger Blick 
ìwer die Stàdt Mìnschter ùn s värdera 
Tàl za hà. Geja s And geht’r àm Sànd-
bùckel dùrich ùn andet im Parc André 
Hartmann, gejanìwer vom Bàhnhof, 
wo n’r àui àfàngt. Mr brücht dùrich-
schnittlig zwei a hàlb Stùnda fir na 
gamiatlig a màcha. As ìsch a schee-
ner ùn àganahmer Spàziargàng. Ùn 
s Vorteil ìsch dàss mr mìtem Zùg ùff 
Minschter kàt komma ùn wieder mit-
em Zùg fort geh!

Ja, àwer worum a so n’a Dichterwaj 
ùff Mìnschter? S Modell ìsch im Dorf 
Feldberg ìm Bàdischa. Derta geht 
a so na Waj durich die Rawa. Un dr 
Frìnd Edgar Zeidler hät mich amol 
mitganomma fìr dar Feldberger Waj 

za entdecka. Die Ìdee isch sofort ùff-
komma, kennta mìr nìtt a so ebes im 
Elsàss, ùn bsonderscht ìm Mìnschter-
tàl màcha? Dr Edgar ìsch gabìrtig vo 
Metzeral ùn ich vo Minschter! Ùn mr 
han àlli zwei dia Làndschàfta liab.

Àwer wia màcha? Z’erscht, müasst mr 
a Streck üssmàcha wo interassànt isch 
wàs die Làndschàfta àbalàngt, ùn àui 
wo nitt züa làng isch. As sìn dréi ver-
schiedeni Strecka vorgsah gsìì ùn mr 
han àwer nùmma zwei àbgaklopft, 
ùn sìn gflich einig wora ìwer die 
erscht.

Amol dr Waj klàr, wia gehts wi-
terscht? Jetz kommt die Üsswàhl vo 
da Gadìchter ùn Text wo mr ùff die 
Tàfla wella màcha. As soll àlles so 
güat dàss mìjlig zweisprochig sìì, el-
sassisch ìn da verschiedena Variànta, 

Gérard Leser

http://www.agate-orthal.fr
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oder Hochditsch, ùn frànzeesch. Dr 
Edgar Zeidler ùn dr Yves Bisch han 
die Üsswàhl vo da Text gamàcht. Dr 
Wùnsch ìsch gsìì a vielfàltiges Bìld vo 
dr elsassisch Dichtùng za ga, mìt ael-
teri ùn jìngeri Dichter. Ìm gànza sìn’s 
33 Tàfla, mìt 26 zweisprochigi Text 
elsassisch-frànzeesch, 3 Text ditsch-
franzeesch, vo 29 Dichter ùn Liader-
màcher üssem Elsàss. Àlli Text ùff 
elsassisch sìn mìtem System ORTHAL 
gschrìwa.

Die nachscht Stuf isch dia gsii vo da 
Tàfla,a jedi hät 250 euros gakoscht, 
ùn do han mr Sponsora müassa 
süacha, privati un äffentligi( OLCA, 
Conseil Départemental du Haut Rhin, 
Region Alsace, …). Denn dr Verein 
Agate hat’s nìtt finànziel allëin kenn-
ta tràja. Gott sei Dànk, han mr a Priis 
vo dr Banque Populaire bakomma 
fìr dar originàl Projekt, wàs ùns àrig 
gholfa hät, so han m’r s Gald ghà fir 
àlli Tàfla za zàhla.

Glich àm Afàng ìsch die Stàdt Min-
schter iverstànda gsìì fìr dr Projekt za 
ùnterstìtza, ùnter ànderem waja da 
Platz wo die Tafla ànakomma, un wo 
do ùn derta ùff privàtem Boda stehn. 

A grosser Dànk ìn dr Stàdt Minschter 
ùn im Gameindarot fìr dia Hilf. Die 
Stàdt Mìnschter hät s Heftla mit àlla 
Gadichter gadrùckt, ùn tüat’s regel-
massig erneiera, ùn ersetzt àui die 
Tàfla wo kàpütt gamàcht wara oder 
gehn, oder sogàr gstohla wara! Ùn 
sie hät Pfiiler à dr Boda gamolt fìr 
dàss mr dr Waj in dr Stàdt fìndt, üsser 
dr Stàdt sìn s die Zeicha vom Vogesa 
Clùb wo fiahrend sìn.

Dr ànder wichtig Pàrtner isch dr 
Vogesa Clùb, ar hät àui sofort mit-
gàmàcht, ar hät sich um die Irìchtung 
vo da Tàfla gakìmmert, wàs kä ein-
fàchi Arweit gsìì ìsch, denn die Mìt-
glieder vom Vogesa Club han meh 
dàss einmol müassa Pfäschta üss Iisa 
oder ànderes Màteriàl setza fìr die 
Tàfla drùff fescht setza. Dr Vogesa 
Clùb hät Pùnkt a Monet ghà fir àlli 
Tàfla à dr Plàtz za màcha vor dr Iwei-
hung. Ùn s ìsch àlles prima gamàcht 
wora.

Ùn Mitglieder vom Vogesa Clùb gehn 
regelmassig ìm Waj no, fìr nolüaja 
ob àlles ìn Ordnùng ìsch, ob kä Tàfel 
fahlt oder ob nìtt a Stick vo dr Streck 
verwàchsa ìsch.

S Gschìchtsverein fìr Stàdt ùn Tàl 
Mìnschter hät àui ang mitgholfa, 
normàl ich bin dr Présidant devo! 

Dar Dichterwaj vo Minschter ward 
nitt mìjlig gsii ohna àlli Unterstìtzun-
ga ùn Pàrtnerschàfta. 

Das Gedicht auf der Titelseite dieser 
Nummer stammt von Gérard Leser 
(siehe Dichterwaj-Tàfel 33)

Die Dichterwege im Elsass

2008 Munster (68)
2010 Blienschwiller (67)
2011 Soultzmatt (68)
2012 Lembach (67)
2014 Wolxheim (67)
2015 Bischwiller (67)
2016 DreylandDchtwerweg (F/D/CH)
 (67: Unterelsass, 68: Oberelsass)

Aufbruchstimmung für die Dialekte 
im Dreiland

Eine Tagung im Hebeldorf Hausen im Wiesental zeigt 
neue Initiativen 

Von Hans-Jörg Renk 

Bereits zum vierten Mal in drei Jah-
ren trafen sich im September im He-
beldorf Hausen im Wiesental rund 20 
Dialekt-Spezialisten aus dem Elsass, 
dem Badischen und der Nordwest-
schweiz zu einem lebendigen Erfah-
rungsaustausch, der vor allem dazu 
diente, neue Initiativen zur Förde-
rung der jeweiligen Dialekte vorzu-
stellen. Dabei erwies sich als gemei-
samer Nenner in allen drei Teilen der 
Regio, dass mit dieser Förderung so 
früh wie möglich begonnen werden 
muss. 

Aus dem Elsass wurden dazu nicht 
weniger als drei Initiativen vorge-
stellt, die in diese Richtung zielen: 
Thierry Kranzer, der als Pressespre-
cher am UNO-Hauptsitz in New York 
Erfahrungen mit vielen Minderhei-
tensprachen gesammelt hat und 
derzeit während eines längeren Hei-
maturlaubs im Elsass lebt, stellte sei-
ne neue Organisation „Fonds Inter-
national pour la Langue Alsacienne 
(FILAL)“ vor, die sich zum Ziel gesetzt  
hat, die Immersion in den Dialekt 
bereits in der Kinderkrippe zu begin-
nen; Edgar Zeidler präsentierte die 
neue Initiative der Agate “Elsass-Üss-
bildung (EÜ)”, welche diese Immersi-
on für alle Altersklassen anbietet und 

bereits an der Université de Haute 
Alsace in Mulhouse ausprobiert, 
und Verterter des erst kürzlich ge-
gründeten Vereins “Sprochrenner” 
erklärten erstmals öffentlich dieses 
Projekt, welches Bestrebungen wie 
diejenigen von FILAL, Agate und 
anderen Organisationen finanziell 
unterstützen möchte. Dazu ist für 
Pfingsten 2020 eine Läufer- Stafet-
te durch das ganze Elsass geplant, 
die von Basel bis nach Wissembourg 
an der Grenze zur Pfalz führen und 
durch zahlreiche kulturelle Veran-
staltungen aufgelockert würde. Die 
Elsass-Freunde Basel haben sich be-
reit erklärt, den Start am Rheinknie 
organisatorisch zu begleiten und zu 
diesem Zweck bereits erste Kontak-
te mit den Behörden in Basel, Hun-
ingue und Weil am Rhein aufgenom-
men, denn die Strecke soll auch über 
den DreylandDichterweg führen, um 
“Sprochenner” zu einer trinationalen 
Veranstaltung zu machen. 

Heidi Zöllner von der Muettersproch-
Gsellschaft präsentierte deren Intia-
tive “Mundart in der Schule”, die 
vom Land Baden-Württemberg un-
terstützt wird, und unser Vereins-
mitglied Felix Rudolf von Rohr das 
Projekt “Schproochschatz” der IG 
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„Ich müsste mal mit Räumen anfangen“

Ein Besuch bei Cornelia Ziegler

Von Peter Obrist

Die Wohnung an der Delsbergerallee 
75 ist gross; beim flüchtigen Hinse-
hen mache ich jedenfalls vier geräu-
mige Zimmer aus. Cornelia Ziegler 
hat trotzdem alle Mühe, ihre Skiz-
zen, Zeichnungen und Bildmappen 
zu versorgen. „Ich müsste mal mit 

Räumen anfangen“, meint sie klein-
laut – und wir wissen beide, dass das 
wohl nie passieren wird. Solange sie 
in ihrem organisierten Chaos findet, 
wonach sie sucht, gibt es ja auch kei-
nen Grund dafür. 

Wohnung und Atelier fliessen an der 
Delsbergerallee ineinander über: Im 
einen Zimmer findet Zeichenunter-
richt in kleinen Gruppen statt, im 

Schlafzimmer erschweren Regale mit 
unzähligen Ordnern und Schachteln 
den Zugang zum Bett, im Wohnzim-
mer stehen Computer und Fotoko-
pierer auf und neben dem Esstisch. 
Überall warten gerahmte Aquarelle 
darauf, einen Platz an den Wänden 
zu bekommen – aber diesen Platz 
gibt es gar nicht mehr!

Der Besucher ist erschlagen von der 
Fülle an Bildern, Zeichnungen und 
Skizzen. Es sind nicht nur die Werke 
von Cornelia, auch von ihrem viel be-
rühmteren Vater – so jedenfalls for-
muliert es die bescheidene Tochter 
– finden sich ein paar Kostproben im 
Treppenhaus (!) und in der Wohnung. 
Sehr schnell wird klar, dass Cornelia 
zu ihrem Vater ein ganz besonderes 
Verhältnis hatte. 

Mit 101 Jahren starb Richard Ziegler 
nach einem spannenden und beweg-
ten Leben. Im badischen Pforzheim 
geboren, schloss er nach der Matu-
ra ein Germanistik-Studium mit der 
Doktorwürde ab und nichts deutete 
auf eine künstlerische Laufbahn hin. 
Als lupenreiner Autodidakt schaff-
te er es aber innert kurzer Zeit in 
den angesehenen Künstlerkreis der 
„Novembergruppe“ um Otto Dix 
und George Grosz. Mit seiner jüdi-
schen Verlobten Edith Lendt verliess 
er Deutschland sehr früh und lebte 
bis 1937 auf der dalmatinischen In-

Dialekt, welches vor allem fremd-
sprachige Kinder auf spielerische 
Art und Weise an das Baseldeutsch 
heranfühen möchte. Markus Gasser, 
Literaturredaktor bei Radio SRF und 
Leiter der Dialekt-Sendung “Schna-
belweid”, referierte mit aktuellen 
Beispielen aus seiner Praxis zum The-
ma “Dialekt an Radio und Fernsehen 
in der Schweiz”, das vor allem bei den 
Teilnehmenden aus dem Elsass und 
Baden auf grosses Interesse stiess, wo 
der Dialekt in den elektronischen Me-
dien nur ein Mauerblümchendasein 
führt (siehe dazu die Bemerkung von 
Stefan Pflaum in der Ausschreibung 
zum Literarischen Abend, S. 16).

Alles in allem war die Tagung, die mit 
einer Führung durch das Literatur-
museum im Hebelhaus ausklang, von 
einer gewissen Aufbruchstimmung 
gekennzeichnet, aus der neue, dies-
mal vielleicht gemeinsame Initiativen 
hervorgehen könnten, wie die von 
Edgar Zeidler vorgeschlagene trina-
tionale Dialekt-Ausbildung, die welt-

weit einmalig wäre. Die Referenten 
aus dem Elsass verhehlten indessen 
nicht, dass die Aufbruchstimmung bei 
ihnen auch durch die Erkenntnis be-
flügelt wird, dass die dortigen Dialek-
te einmal mehr an einem Scheideweg 
stehen und dass jetzt vielleicht der 
letzte Moment sei, sie zu retten. Weil 
die meisten Eltern, die den Dialekt 
noch können, diesen nicht an ihre 
Kinder weitergeben, müssen eben 
die Kinderkrippe, der Kindergarten 
und die Schule diese Aufgabe über-
nehmen. Dass Minderheitensprachen 
durch frühe Immersion gerettet wer-
den können, belegte Thierry Kranzer 
anhand von Beispielen aus mehreren 
Teilen der Welt. Und Edgar Zeidler 
vermutete wohl nicht zu Unrecht, 
dass die Zwangsehe des Elsass mit 
Lothringen und Champagne-Arden-
ne einen heilsamen Schock ausgelöst 
und so die Rückbesinnung auf die 
eigene Sprache befördert habe. Wir 
werden alle diese Bestrebungen auch 
in Zukunft in der “Elsass-Gazette” 
verfolgen.  
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sel Korcula. Dann zog das Paar nach 
England, wo er bei Kriegsausbruch 
interniert wurde, aufgrund seiner 
eindeutigen Stellung gegen den Na-
tionalsozialismus aber bald wieder 
freikam. In England erschienen 1941 
auch seine bitterbösen Karikaturen 
„We make History“, die er unter dem 
Pseudonym Robert Ziller herausgab.

1939 kam in Croydon Tochter Corne-
lia zur Welt. Schon früh stellte sich 
heraus, dass sie die Gene von ihrem 
Vater im Blut hatte, und so war es 
nur logisch, dass sie die renommierte 
„Kingston School of Art“ mit einem 
National Diploma of Design and Il-
lustration abschloss. Dank Stipendi-
en konnte sie anschliessend in Mün-
chen Malerei, Illustration, Grafik und 
Theaterdesign studieren. Ihre ersten 
Stellen fand sie in Bern beim bekann-
ten Hallwag-Verlag und ab 1972 in 
Basel bei der Kern Film AG, wo sie als 
Grafikerin und Trickfilmzeichnerin ar-

beitete. 1978 ging Kern Konkurs, und 
Cornelia stand auf der Strasse. 

Der Schritt in die Selbständigkeit war 
mutig, aber richtig. Sie hatte sich in 
den Basler Jahren einen Bekannten-
kreis aufgebaut, der gut vernetzt 
war. Gerne erinnert sie sich zurück an 
die Freiluft-Spektakel im Dalbeloch, 
wo sie in ihre geliebte Theaterwelt 
eintauchen konnte. 

Ein anderer beliebter Ort für Künstler 
und Lebenskünstler war die alte Ha-
senburg. Cornelia getraute sich zwar 
allein kaum hinein und versteckte 
sich gern hinter ihrem Skizzenbuch, 
aber neben anderen originellen Zeit-
genossen lernte sie dort auch René 
Schweizer kennen, der durch seine 
„Schweizerbücher“ bekannt gewor-
den war. Damals beschäftigte er sich 

Die Lehre von der „Faceologie“ blieb 
der Nachwelt leider vorenthalten – 

das Buch erschien nie!

gerade mit der „Faceologie“, einer 
nicht ganz ernst gemeinten Selbst-
therapie, die Krankheiten heilen soll-
te, wenn man sein Gesicht intensiv 
mit Lachen und Grimassenschneiden 
trainierte. Zur geplanten Publikation 
kam es leider nicht, obwohl Cornelia 
Ziegler den Buchdeckel schon fertig 
gestaltet hatte. 

An die verschiedensten Stationen 
ihrer „Basler Zeit“ erinnern farbige 
Bilder an den Wänden, Mappen mit 
grossformatigen Bleistiftzeichnun-
gen, Stapel von Alben und natürlich 

ihre legendären Skizzenbüchlein. Da 
finden sich Dokumentationen ganzer 
Theateraufführungen, Entwürfe für 
Bühnenbilder, Illustrationen für Kin-
derbücher, Bleistift-Skizzen von der 
Basler Fasnacht, gezeichnete Erinne-
rungen zu Hochzeiten und Geburts-
tagsfeiern oder Momentaufnah-
men von Grossrats-Sitzungen. Diese 
Zeichnungen – eine Auftragsarbeit 

des damaligen Grossratspräsidenten 
Thomas Stähelin – haben mir beson-
ders gefallen, weil Cornelia zu ver-
schiedenen Ratsmitgliedern launige 
Kommentare hinzugefügt hat.

Die Aufträge sind weniger gewor-
den, was in erster Linie mit Cornelias 
Alter zusammenhängt. Zwar wirkt 
sie auf mich trotz ihrer 79 Jahre noch 
äusserst vital – „wenn nur das rechte 
Knie nicht wäre“ – , aber viele Leute, 
die ihr früher die Aufträge gegeben 
haben, sind inzwischen pensioniert 
oder schon weggestorben. Vorbei 

sind die Zeiten, als sie für die NZZ 
regelmässig im Gericht sass und die 
beklemmende Stimmung im Saal 
mit dem Zeichenstift einzufangen 
versuchte. Porträts der Angeklagten 
zählte sie stets zu ihren schwierigs-
ten Aufgaben, denn sie sollten die 
Gemütslage der Beschuldigten vor-
urteilslos widergeben und nicht zur 
Karikatur verkommen. 

Die legendä-
ren Skizzen-

büchlein: fein 
säuberlich 

angeschrieben 
und chrono-
logisch auf-

gereiht
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In Basel erhielt sie nur wenig Gele-
genheit, ihr Können zu beweisen. 
In besonderer Erinnerung bleibt ihr 
aber der Prozess gegen Guido A. 
Zäch, den ehemaligen Chefarzt des 
Paraplegiker-Zentrums in Nottwil. 
Dieser kaufte sämtliche Zeichnungen 
von Cornelia Ziegler zusammen, um 
sie an Freunde und Bekannte zur Er-
innerung an seinen vermeintlichen 
Freispruch zu verschenken. Dass ihn 
das Basler Appellationsgericht 2007 
zu 16 Monaten Gefängnis bedingt 
verurteilte, hatte er nicht erwartet. 

Die aufwändigste Arbeit überhaupt 
war ein acht Meter langes Leporello 
sämtlicher Teilnehmer des Histori-
schen Festumzugs 2001, der an den 
Beitritt Basels zur Eidgenossenschaft 
erinnerte. Cornelia Ziegler ist zwar 
für ihren schnellen Strich bekannt, 
aber die rund 5‘000 Personen und 300 
Tiere während des mehrstündigen 

Vorbeimarsches mit dem Zeichenstift 
festzuhalten, war eine Herkulesauf-
gabe. Die Video-Aufzeichnung des 
Schweizer Fernsehens nahm sie bloss 
für die korrekte Farbgebung in An-
spruch. „Eingebrockt“ hatte ihr die-
sen Auftrag der heutige Präsident der 
Elsass-Freunde. Als damaliger Staats-
schreiber kannte er nämlich Corne-
lia Ziegler schon von verschiedenen 
Begegnungen im Rathaus wie etwa 
dem Porträtieren der „goldenen 
Hochzeitspaare“ beim traditionellen 
Empfang durch die Regierung. Zu 
den Elsass-Freunden gebracht hat sie 
aber nicht Robi Heuss, sondern Han-
na Brodbeck, deren Tochter eine alte 
Bekannte von Cornelia Ziegler ist.

Zum Glück, denn seit ihrem Beitritt 
in unseren Kulturverein hat sie mit 
schnellem Strich ganz unauffällig 
schon manche Ausflugsteilnehmer 
mit einem Porträt überrascht. Für 
ihre Kalenderblätter braucht sie et-
was mehr Zeit: Sie bestechen durch 
Detailgenauigkeit und treffende 
Wiedergabe der Stimmung. Einen 
roten Faden gibt es nicht, aber 
Gross- und Kleinbasel sollen ange-
messen zum Zug kommen; ausser-
dem achtet Cornelia Ziegler darauf, 
dass ihre Bleistiftzeichnungen Plätze 
oder Strassenzüge abbilden, die vie-
le Leute kennen. Dieser Tage kam 
der „Basler Kaländer“ in einer Auf-
lage von 1‘000 Exemplaren zum 32. 
Mal in den Verkauf! Wer ihn noch 
nicht hat, kann das direkt bei Corne-
lia Ziegler nachholen, entweder tele-
fonisch (061 331 82 16) oder per mail 
(info@corneliaziegler.ch). Sie freut 
sich über jede Bestellung! Keine Angst: ganz so hektisch ist die Arbeit nicht!

In eigener Sache

Neubesetzung des Sekretariates der Elsass-Freunde

Die Elsass-Freunde suchen eine Se-
kretärin oder einen Sekretär! Seit 13 
Jahren besorgt Marianne Gloor un-
ser Sekretariat, zuverlässig, freund-
lich und umsichtig. Nun hat sie den 
Wunsch geäussert, jemand Jünge-
rem Platz zu machen. Sie ist aber 
bereit, mit dem bewährten Versand-
team weiterhin die Spedition unse-
rer Gazette sicherzustellen sowie die  
Geburtstagsgratulationen auf den 
Weg zu bringen.

Die Aufgaben des Sekretariates sind 
vor allem die Mitgliederadministra-
tion (Zusenden von Anmeldeunter-
lagen, Aufnahme von Neumitglie-
dern, Mutationen und Austritte in 

das elektronische System ClubDesk) 
und die administrative Begleitung 
der Anlässe: An- und Abmeldungen 
entgegennehmen, Anmeldebestäti-
gungen versenden, Liste der Teilneh-
menden erstellen, Anlässe begleiten. 
Zudem bestehen vielfältige Kontakte 
zu Mitgliedern. 

Wer (ob bereits Mitglied im Verein 
oder nicht) Lust hat, im März 2019 
eine abwechslungsreiche, heraus-
fordernde Tätigkeit im Rahmen des 
Vorstandes der Elsass-Freunde zu 
übernehmen, ist gebeten, dies dem 
Präsidenten (robert.heuss@balcab.ch, 
Tel 079 720 47 33) bis zum 6. Novem-
ber mitzuteilen. 
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Veranstaltungen

Ab sofort und bis und mit 3. Februar 2019 im 
Dreiländermuseum Lörrach: 

„Zeitenwende 1918/1919 – Le 
tournant“ – 100 Jahre nach dem 
Ende des Ersten Weltkriegs be-
leuchtet diese Ausstellung die tiefe 
Zäsur der damaligen Zeit: Deutsch-
land wird Republik, das Elsass kehrt 
zu Frankreich zurück, die Schweiz 
steht am Rande eines Bürgerkrie-
ges. Es gibt einen grossen kultu-
rellen Aufbruch, doch schränken 
kontrollierte Grenzen jetzt die Be-
wegungsfreiheit am Oberrhein ein. 

Am Donnerstag 24. Januar 2019 
um 15:00 Uhr findet für die Elsass-
Freunde eine Spezialführung durch 
Museumsleiter Markus Moehring 
statt, mit einem Vortrag (auf Elsäs-
sisch) von Jean-Marie Woehrling, 
Präsident des Elsässischen Kultur-
zentrums, der René Schickele-Ge-
sellschaft und des Instituts du droit 
local Alsacien-Mosellan in Strass-
burg. (Siehe Seite 22)

Sonntag, 21. Oktober 14:00 – 17:00 Uhr in Munster:

Führung über den Dichterweg von 
Munster, dem ersten im Elsass, der 
vor genau 10 Jahren auf Initiative von 
Gérard Leser und Edgar Zeidler  ein-
geweiht wurde. Ab 17:30 Uhr Festakt 

mit Lieder- und Gedichtvorträgen 
von u.a. René Egles, Pierre Specker, 
Sylvie Reff und Isabelle Grussenmey-
er. (Siehe Seite 31) 

Donnerstag, 25. Oktober 20:00 – 22:00 Uhr in Riehen

Lesung von Pierre Kretz: 
“Ich ben a beesi Frau” 
Der in Schlettstadt geborene und 
heute in Strassburg lebende Schrift-
steller Pirere Kretz war am Lite-
rarischen Abend 2015 Gast der 
Elsass-Freunde und trug mit viel 
Temperament und grossem Erfolg 
seinen von Friedrich Dürrematts “Der 
Besuch der alten Dame” inspirierten 
Monolog “Ich ben a beesi Frau” auf 
Elsässisch vor, der seither auch als 
Hörspiel von den Sendern SRF und 

SWR ausgestrahlt wurde. Wer seiner-
zeit den fulminanten Auftritt von Pi-
erre Kretz im Schmiedenhof verpasst 
hat oder ihn noch einmal erleben 
möchte, hat jetzt dazu seiner Lesung 
im Kellertheater Riehen im Rahmen 
des Literaturzyklus “Kaleidoskop” 
des Vereins “Arena” Gelegenheit. 
Das Kellertheater liegt im Haus der 
Vereine (Alte Kanzlei, Eingang Er-
lensträsschen) und ist mit dem Tram 
6 (Haltestelle “Riehen Dorf”, direkt 
daneben) bequem erreichbar. Eintritt 

CHF 15.–, Mitglieder des Vereins frei-
er Eintritt.
www.arena-riehen.ch

Die Veranstalterin Edith Lohner 
schreibt dazu: “Pierre Kretz lässt 
“d’Ulmer Theres” im klangvollen Di-
alekt des Elsass über ihr hartes Leben 

räsonieren. Allein sitzt sie am Fenster 
uns schimpft in einem schonungslo-
sen Monolog über alles und jedes. Sie 
lässt die Zuhörer aber auch hinter die 
Maske der “beesen Frau” schauen, 
die mit dem Reden immer weicher 
wird.”

Sonntag, dem 28. Oktober 2018, 14:00 Uhr
108. Hebelschoppen in der Kirche in Hertingen

Johann Peter Hebel und die Brief-
marken

Ein Vortrag von Elmar Vogt aus Hau-
sen im Wiesental  

Schon sehr früh interessierte sich El-
mar Vogt für die regionale Geschich-
te und trat mit Veröffentlichungen in 
Presse und Zeitschriften hervor, zum 
Beispiel seit 1985 in der Schriftenrei-
he „Das Markgräflerland“.
Bereits im Alter von 13 Jahren wurde 
er Mitglied des örtlichen Briefmar-
kenrings in Hausen im Wiesental. Und 
für Johann Peter Hebel, den großen 
Sohn Hausens, hatte er natürlich von 
Haus aus ein gesteigertes Interesse.
Er brachte dies in zahlreichen Bei-
trägen anlässlich der Verleihung des 
Hebel-Literaturpreises und der He-
bel-Gedenkplakette zum Ausdruck. 
Bei verschiedenen Rundfunksendun-

gen war Elmar Vogt als Interview- 
und Gesprächspartner zu Gast. 

Am 28. Oktober 2018 wird Elmar 
Vogt, der leidenschaftliche Philate-
list und Hebelfreund, den Lebens-
weg und das Werk Hebels anhand 
von philatelistischen Exponaten do-
kumentieren.

Neben den „Alemannischen Gedich-
ten“ und dem „Schatzkästlein“ wird 
unter anderem auch eine der ostfrie-
sischen Inseln eine Rolle spielen. 

Zurzeit arbeitet Vogt an einer Studie 
über die Flurnamen seiner Heimatge-
meinde Hausen im Wiesental.

Wie immer schliesst sich dem Festakt 
in der Kirche ein gemütliches Beisam-
mensein im Bürgersaal in Hertingen 
an. Wir freuen uns auf Ihr Kommen.

Hebelfreunde Hertingen

Newsletter der Elsass-Freunde

Mit dem in unregelmässigen Abstän-
den erscheinenden Newsletter der 
Elsass-Freunde erhalten Sie stets zeit-
nah Informationen und Mitteilungen 
zu Anlässen und Veranstaltungen 

in der Region, die Sie interessieren 
könnten. Anmelden können Sie sich 
unter der Adresse:
newsletter@elsass-freunde-basel.ch

http://www.arenariehen.ch
mailto:newsletter@elsass-freunde-basel.ch
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